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  1. KAPITEL


  Der historische Ballsaal im St. Christopher Hotel in Aspen, Colorado, war der perfekte Ort für die Hochzeitsfeier von Thomas Steele und Cheyenne Lassiter. Alle Freunde und Bekannten hatten sich in dem luxuriösen Saal versammelt, um dem glücklichen Paar zuzuprosten und alles Gute zu wünschen, bevor es in die Flitterwochen aufbrach.


  Alberta Lassiter allerdings konnte das Ende der Feier kaum erwarten.


  "Allie, wie lange dauert es denn noch?" fragte der kleine Junge neben ihr ungeduldig.


  Allie lächelte ihn nachsichtig an. Davy war der siebenjährige Neffe von Thomas Steele, ihrem Schwager, und er hatte seine Eltern schon früh durch einen Flugzeugabsturz verloren. Wie alle Kinder in seinem Alter konnte er einer Feier nicht sehr viel abgewinnen.


  Liebevoll strich Allie dem Jungen übers Haar. "Du musst dich noch ein bisschen gedulden. Keine Angst, dir wird noch genug Zeit zum Reiten bleiben, denn du übernachtest ja bei Grandma, Worth und Greeley auf der Ranch, solange Cheyenne und Thomas in den Flitterwochen sind."


  Flitterwochen! Sie konnte es immer noch nicht glauben.


  Cheyenne war jetzt Mrs. Steele, und sie hatte gleic h eine Familie geheiratet. Allie blickte ihre Schwester an. Sie war eine wunderhübsche Braut - aber diese Schönheit war nicht nur äußerlich, sie kam auch von innen. Cheyenne liebte, und sie wusste, dass ihre Liebe erwidert wurde.


  Auch sie, Allie, hatte früher einmal geglaubt, den Mann fürs Leben gefunden zu haben. Doch sie war bitter enttäuscht worden.


  "O nein, da ist sie schon wieder."


  Davys frustrierte Worte rissen sie aus ihren trüben Gedanken.


  "Wen meinst du?"


  "Die da." Davy zeigte auf ein kleines Mädchen, das schüchtern lächelnd auf sie zukam. "Sie läuft schon die ganze Zeit hinter mir her."


  Sie hatte das Mädchen noch nie zuvor gesehen, doch es kam ihr trotzdem bekannt vor. Rot gelocktes Haar umrahmte das kleine, engelsgleiche Gesicht, und Allie schätzte, dass sie ungefähr vier war. "Sie sieht nicht gerade gefährlich aus, Davy."


  Der Junge warf ihr einen entrüsteten Blick zu. "Sie nervt mich aber." Das Mädchen griff nach seiner Hand. Schnell trat er einen Schritt zurück und sagte: "Hau ab. Ich mag dich nicht."


  Allie sah, wie die Augen der Kleinen sich mit Tränen füllten, und beschloss einzugreifen. Sie kniete sich hin und strich ihr beruhigend übers Haar. "Hallo. Ich bin Allie. Wie heißt du denn?"


  Das kleine Mädchen steckte sich den Daumen in den Mund.


  "Sie spricht nicht", erklärte Davy. "Wahrscheinlich ist sie zu dumm dazu."


  Das Mädchen warf ihm einen bösen Blick zu.


  Beinah hätte Allie laut losgelacht. "Gehst du gern auf Hochzeiten?"


  Die Kleine zuckte die Schultern. Dann nahm sie den Daumen aus dem Mund und berührte Allies Kleid. "Schön."


  "Danke. Dein Kleid gefällt mir auch gut." Das war gelogen, denn das grellviolette Etwas war dem Mädchen viel zu groß und stand ihm überhaupt nicht.


  "Das hat Daddy mir gekauft."


  "Wer ist denn dein Daddy?" fragte Allie neugierig.


  Das Kind drehte sich um und zeigte auf einen


  schwarzhaarigen Mann, der sie anscheinend schon entdeckt hatte und auf sie zukam.


  "Das da ist er." Sein strahlendes Gesicht zeigte Allie, wie sehr das Mädchen seinen Vater liebte.


  "Hallo, Allie."


  Allie hatte das Gefühl, jemand hätte ihr einen Schlag versetzt.


  Alles um sie her begann sich zu drehen. Was hatte Zane Peters hier verloren? Das konnte doch nur ein Albtraum sein! Was hatte er auf Cheyennes Hochzeit zu suchen? Wie konnte er ihr das antun? Und er wagte es tatsächlich, sie anzusprechen.


  Glaubte er etwa, sie hätte ihm verziehen?


  Da irrte er sich aber gewaltig. Sie würde ihm nie vergeben.


  "Allie? Hast du was? Soll ich Grandma oder Cheyenne holen?"


  Davys besorgte Worte brachten Allie wieder in die Gegenwart zurück. "Nein, Davy. Mir ist nur der Fuß eingeschlafen."


  "Warte, Allie, ich helfe dir beim Aufstehen", sagte Zane.


  Sie beachtete ihn nicht, sondern erhob sich schnell und blickte zu ihrer Schwester, die am anderen Ende des Saals stand und zu ihnen herübersah. Ihre Miene verriet Besorgnis und Schuldgefühle.


  Außer sich vor Wut, ließ Allie den Mann, der sie damals betrogen hatte, einfach stehen und ging zu ihrer Schwester.


  "Ich kann das erklären", sagte Cheyenne schnell, als sie merkte, wie zornig sie war. "Zane war doch Worth' bester Freund."


  "Na und? Willst du mir etwa weismachen, dass unser Bruder ihn eingeladen hat?"


  "Nein. Ich habe Zane gestern zufällig in der Stadt getroffen.


  Irgendwie tat er mir Leid. Ich weiß, wie sehr er dich verletzt hat.


  Aber er war immerhin einer unserer besten Freunde. Und Worth vermisst ihn."


  So leicht war sie, Allie, nicht zu überzeugen. "Ich soll dir tatsächlich glauben, dass du ihn nur Worth zuliebe eingeladen hast?"


  "Weswegen denn sonst? Du hast schließlich mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass du nicht mehr an ihm interessiert bist."


  Am liebsten hätte sie, Allie, ihrer Schwester so richtig die Meinung gesagt, aber jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt dafür. "Wann hörst du endlich auf, dich in meine Angelegenheiten einzumischen, Cheyenne?"


  "Allie, ich habe es doch nicht böse gemeint. Zanes Frau ist tot. Ihr beide könntet…"


  "Cheyenne, du kannst es einfach nicht lassen!" Thomas Steele hatte sich zu ihnen gesellt. Er legte den Arm um seine Frau und lächelte sie an. "Ich liebe dich über alles, Mrs. Steele, aber ich muss deiner Schwester Recht geben: Du mischst dich einfach zu gern in die Angelegenheiten anderer ein."


  Cheyenne sah so bedrückt aus, dass Allie ihr nicht mehr böse sein konnte. "Ist schon in Ordnung, Thomas. Ich habe wohl etwas überreagiert. Immerhin heiratet meine große Schwester nicht jeden Tag."


  Cheyenne umarmte sie. "Lügnerin", flüsterte sie ihr dabei ins Ohr. Dann löste sie sich von ihr und nahm ihre Hände. "Es ist meine Schuld. Ich schwöre, dass ich meine Nase nicht mehr in Dinge stecken werde, die mich nichts angehen."


  "Wer's glaubt, wird selig", erwiderte Allie gespielt streng.


  Die beiden Schwestern sahen sich an und fingen laut an zu lachen.


  Kopfschüttelnd blickte Thomas Steele sie an. "Ich werde euch Frauen nie verstehen!"


  "Gerade das gibt der Ehe doch die Würze." Mary Lassiter, Allies und Cheyennes Mutter, kam zu ihnen herüber. "Mein neuer Enkel ist nicht mehr zu bändigen. Ihr solltet also schnellstens die Torte anschneiden, sonst kann ich für nichts garantieren. Er mag Pferde eben mehr als Hochzeiten!"


  Das kurze Haar stand ihr gut.


  Sie lächelte dem Bräutigam zu. Früher hat sie mir dieses Lächeln geschenkt, dachte Zane wehmütig. Er hatte sich vor zehn Jahren in Allie Lassiter verliebt. Und seitdem hatte sich viel geändert, nur das nicht. Er liebte sie immer noch.


  Hannah hatte es nicht lange neben ihm ausgehalten, aber diesmal hatte er sie nicht aus den Augen verloren. Sie stand neben der Braut und blickte unverwandt Allie an, die immer noch mit ihrer Schwester sprach. Komisch, ging es ihm durch den Kopf, Hannah findet die Brautjungfer viel interessanter als die Braut selbst!


  Viele Leute waren der Meinung, dass sich die beiden älteren Lassiter-Schwestern sehr ähnlich sahen. Er fand es nicht.


  Cheyenne war wie ein offenes Buch, während Allie ihre Gefühle gut verstecken konnte. Nur wenige Menschen wussten, was in ihr vorging. Auch er hatte damals zum Kreis ihrer Vertrauten gehört - bis er sie auf so schändliche Weise belogen und betrogen hatte.


  Doch was vorbei war, war vorbei, er konnte es nicht ungeschehen machen. Es war sinnlos, noch länger darüber nachzudenken. Er würde noch so lange bleiben, bis Hannah ihr Stück von der Hochzeitstorte bekommen hatte. Nicht eine Minute länger. Er wollte nur weg von hier, weg von den traurigen Erinnerungen und von Allie Lassiter.


  Allie hätte am liebsten geschrien. Cheyenne und Thomas Steele hatten die Torte angeschnitten, und alle Gäste hatten ihnen noch einmal zugeprostet. Verdammt noch mal, dachte Allie, warum wirft. Cheyenne nicht endlich ihren Strauß? Dann konnte sie verschwinden und mit Davy zur Ranch fahren. Sie hielt es hier einfach nicht mehr länger aus.


  "Du weißt wahrscheinlich schon, dass Zane hier ist. Ich habe ihn gerade gesehen. Alles in Ordnung mit dir?" Greeley Lassiter sah sie besorgt an.


  "Sicher", erwiderte Allie und rang sich ein Lächeln ab.


  "Wieso fragst du?"


  "Nur so. Ich bin ja bloß deine Halbschwester. Woher soll ich denn wissen, was du denkst?"


  "Greeley Lassiter, du bist genauso meine Schwester wie Cheyenne. Du machst mich wütend, wenn du so einen Unsinn erzählst!"


  "Genau das wollte ich erreichen. Dann machst du wenigstens kein Gesicht mehr, als hättest du in eine Zitrone gebissen."


  "Stimmt doch gar nicht", antwortete Allie aufgebracht. Als sie Greeleys skeptischen Blick sah, lenkte sie ein. "Na gut, ich gebe zu, dass ich ziemlich geschockt war, als Zane Peters hier einfach aufgetaucht ist. Aber ich kann dir versichern, dass er mich nicht mehr interessiert. Zane ist Schnee von gestern. Und jetzt lass uns das Thema wechseln. Ich gehe jede Wette ein, dass Cheyenne gleich ihren Strauß wirft. So wie ich sie kenne, wird sie genau auf uns zielen. Ich werde ihn allerdings nicht fangen.


  Den Gefallen werde ich ihr nicht tun. Du kannst die Blumen haben, wenn du willst, ich habe kein Interesse."


  Und genau in diesem Augenblick flog der Brautstrauß auch schon in hohem Bogen auf sie beide zu. Allie und Greeley reagierten sofort. Sie wichen nach links und rechts aus.


  "Sieh mal, Daddy, die Lady in Weiß hat mir etwas zugeworfen."


  Ein Blick in Cheyennes bestürztes Gesicht zeigte Allie, dass sie mit ihrer Vermutung richtig gelegen hatte. Die Blumen waren für sie oder Greeley bestimmt gewesen.


  "Die gehören mir." Eine aufgeregte Kinderstimme brachte Allie dazu, sich umzudrehen.


  Zane kniete neben seiner Tochter. Das kleine Mädchen umklammerte den Brautstrauß und schüttelte widerspenstig den Kopf. "Nein. Das sind meine."


  Er versuchte, vernünftig mit ihr zu reden. "Die Blumen sind für eine Lady gedacht, nicht für ein Kind."


  "Ich bin eine Lady."


  Seufzend musste er sich eingestehen, dass er nicht mehr weiterwusste. "Bitte, Liebling, gib sie wieder her. Wir kaufen dir gleich morgen früh einen wunderschönen Strauß."


  "Ich hab ihn aber gefangen." Sie war kurz davor, in Tränen auszubrechen.


  Jetzt war er mit seiner Geduld am Ende. Er nahm seiner Tochter die Blumen aus der Hand und strich ihr dann tröstend übers Haar. "Morgen kaufen wir dir gelbe Blumen. Die magst du doch, oder?"


  Tränen liefen der Kleinen über die Wangen, und sie stampfte mit dem Fuß auf. "Ich will die hier."


  Höchste Zeit einzugreifen, dachte Allie und wusste eigentlich selbst nicht, warum sie Zane aus der Verlegenheit helfen wollte.


  Sie nahm ihm den Strauß aus der Hand und reichte ihn dem Mädchen. "Da, nimm."


  "Aber Daddy sagt, ich darf nicht", antwortete das Kind schluchzend.


  Allie verfluchte sich selbst, weil sie sich überhaupt eingemischt hatte, doch ihr Gerechtigkeitssinn war einfach stärker gewesen. "Dein Daddy ist ein Mann, und Männer verstehen nun einmal nichts von Hochzeiten. Wer den Brautstrauß fängt, darf ihn auch behalten."


  Schüchtern nahm Hannah die Blumen entgegen und


  betrachtete sie fasziniert. Ihre Tränen waren versiegt. "Schön.


  Und sie riechen so gut."


  "Was sagt man, Hannah?" fragte Zane.


  "Danke."


  Hannah. Nur mit größter Willensanstrengung gelang es Allie, ihren Schmerz zu verbergen. Er hatte das Mädchen nach seiner Großmutter genannt - genau wie sie und Zane es damals geplant hatten. Ihr erstes Mädchen hätte Hannah heißen sollen.


  "Allie, bist du immer noch nicht fertig?"


  Davys ungeduldige Worte brachten sie in die Gegenwart zurück. "Doch. Ich kann es kaum erwarten, mit dir zur Ranch zu fahren."


  "Bist du seine Mommy?" erkundigte sich das kleine Mädchen neugierig.


  Allie schüttelte den Kopf. Davy zeigte auf Cheyenne. "Das da ist meine Mom. Allie ist meine Tante."


  "Und wo sind deine Kinder?" Zanes Tochter ließ nicht locker.


  "Ich habe keine", antwortete Allie kurz angebunden.


  "Wieso? Sind sie etwa auch bei den Engeln wie meine Mommy?"


  "Komm, Hannah, wir gehen", befahl Zane verlegen.


  "Wieso denn, Daddy? Vielleicht kennen ihre Kinder ja meine Mommy."


  Er ließ sich auf keine Diskussion mehr ein. Schnell hob er Hannah hoch und ging davon.


  "Alles klar?" fragte eine männliche Stimme. Erschrocken wirbelte Allie herum. Ihr Bruder Worth stand hinter ihr und sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.


  "Was habt ihr bloß alle? Jeder fragt mich heute das Gleiche."


  "Davy hat mir berichtet, dass du irgendwie komisch aussiehst."


  "Das ist doch logisch. Er kennt mich eben nicht im Kleid, sondern nur in Jeans." Sie merkte genau, dass sie ihren Bruder nicht überzeugt hatte, und wechselte schnell das Thema. "Wo ist der Lausebengel eigentlich? Erst hatte er es so eilig, und nun ist er verschwunden."


  "Er verabschiedet sich von Cheyenne und Thomas."


  Laute Stimmen erregten ihre Aufmerksamkeit. "Anscheinend fahren sie jetzt…"


  Aber als sie den Grund für die Aufregung entdeckte, verstummte sie.


  Zanes Tochter wehrte sich mit Händen und Füßen gegen ihren Vater. "Lass mich runter", schrie sie mit hochrotem Gesicht und trat um sich. Zane war deutlich anzumerken, wie peinlich ihm das Verhalten seiner Tochter war, doch er wollte offenbar nicht noch mehr Aufmerksamkeit erregen, und deshalb gab er nach und setzte sie vorsichtig ab.


  Sofort lief sie zu ihr. Sie blieb vor ihr stehen und hielt ihr mit ernstem Gesicht die Hand hin. "Auf Wiedersehen." Allie konnte nicht anders, sie musste dem Kind einfach die Hand schütteln.


  Zufrieden wandte sich Hannah ab. "Ich musste mich noch von Allie verabschieden", rief sie so laut, dass auch der schwerhörigste Gast es verstehen konnte.


  Wie lange musste er noch für seinen Fehltritt bezahlen?


  Wahrscheinlich bis in alle Ewigkeit, dachte Zane Peters traurig.


  Fünf endlose Jahre hatte er Zeit gehabt, mit sich ins Reine zu kommen, aber es war ihm nicht gelungen. Er wusste genau, dass ihn der Schmerz in Allies Gesicht immer verfolgen würde.


  Er hatte geglaubt, er wäre darüber hinweg. Doch er hatte sich geirrt. In dem Augenblick, als er Allie auf der Hochzeit begegnet war, hatte er gewusst, dass er sich die ganze Zeit selbst belogen hatte.


  Und dann war ihm auf dem Weg nach Hause eine Idee gekommen. Jetzt musste er sie nur noch umsetzen. Allerdings war das leichter gesagt als getan. Er hatte bestimmt schon zum hundertsten Mal den Telefonhörer in die Hand genommen und wieder aufgelegt. Früher hätte er sich einen doppelten Whisky eingeschenkt, aber diese Zeiten waren vorbei. Er trank keinen Alkohol mehr.


  Zornig über sich selbst, schob er das Telefon zur Seite, stand auf und ging zum Fenster. Sein Blick fiel auf die Pferde, die vor dem Haus auf der Weide standen. Zane brauchte nicht lange, bis er das Fohlen entdeckte, das ihm so große Sorgen bereitete. Es stand mitten in der Herde, denn es hatte panische Angst davor, allein zu sein. Die Furcht vor Menschen war zu groß. Verdammt noch mal, er hatte so lange gebraucht, bis er das richtige Fohlen gefunden hatte. Er durfte nicht alles aufs Spiel setzen, nur weil er nicht den Mut hatte, Allie anzurufen. Sie konnte wunderbar mit Tieren umgehen, und deshalb war er sich sicher, dass nur sie dem Fohlen würde helfen können.


  Und wenn sie sich nun weigerte?


  Es hatte eine Zeit gegeben, da hatte er genau gewusst, wie sie reagieren würde. Doch das war vorbei. Seine unbedachte Tat hatte alles zerstört, was je zwischen ihnen gewesen war.


  Wieder musste er an die Vergangenheit denken. Als er Allie kennen gelernt hatte, war sie für ihn nur eine von Worth'


  Schwestern gewesen. Erst als sie sechzehn geworden war, hatte er festgestellt, dass er sich unsterblich in sie verliebt ha tte. Und an ihrem achtzehnten Geburtstag hatte er um ihre Hand angehalten.


  Allies Mutter hatte sie gebeten, noch etwas zu warten - und zwar aus gutem Grund. Sie selbst hatte sehr jung geheiratet, doch die Ehe war nicht glücklich gewesen. Beau Lassiter hatte zwar gut ausgesehen und war sehr charmant gewesen, aber er hatte einen schwachen Charakter gehabt. Als Mary Lassiter ihr erstes Kind - Worth - erwartete, hatte Beau sie einfach auf der Ranch ihrer Eltern zurückgelassen und war als Rodeoreiter durch die Lande gezogen. Nur wenn ihn eine Verletzung geplagt hatte, war er zu Mary zurückgekehrt und hatte sich pflegen lassen. Danach hatte er sein unstetes Leben wieder aufgenommen, bis er dann eines Tages tödlich verunglückt war.


  Mary Lassiter hatte sich nie beschwert, doch sie hatte aus ihrer Ehe gelernt. Im Nachhinein fragte Zane sich, ob sie in ihm nicht vielleicht einen zweiten Beau gesehen und Allie und ihn deshalb vor einer vorschnellen Hochzeit gewarnt hatte.


  Und sie hat damit gar nicht so Unrecht gehabt, dachte er bedrückt.


  Er hätte Cheyennes Einladung zur Hochzeit nie annehmen dürfen. Aber die Versuchung war zu groß gewesen. Er hatte sich so sehr gewünscht, Allie wieder zu sehen und vielleicht auch mit ihr zu sprechen. Ein Blick in ihr Gesicht hatte genügt. Sie hatte ihm nicht vergeben. Warum sollte sie auch? Er konnte es ja selbst nicht.


  Doch hier ging es nicht um ihn, sondern um ein hilfloses Fohlen. Und eins wusste er genau: Allie liebte Tiere. Und sie würde den Hass, den sie für ihn empfand, nie auf das Fohlen übertragen. Sie würde dem Tier helfen. Und wer weiß, vielleicht…


  Zane atmete tief durch, griff zum Telefonhörer und nahm seinen ganzen Mut zusammen. Er wählte ihre Nummer, aber als Allie sich meldete, brachte er einfach keinen Ton heraus.


  Allie hatte die Wohnung auf Hochglanz gebracht und war mit ihrem Windhund Moonie lange spazieren gegangen. Danach hatte sie Brot gebacken und einige Rechnungen für C & A Enterprises geschrieben, die kleine Firma, die sie zusammen mit ihrer Schwester Cheyenne gegründet hatte. Sie organisierten Touren für Touristen, die ihren Urlaub abseits vom Trubel verbringen wollten. Doch auch die Arbeit konnte Allie nicht ablenken.


  Ich hätte auf der Double Nickel Ranch bleiben sollen, überlegte sie. Ohne Cheyenne war die Wohnung einfach nur kalt und leer. Sie, Allie, brauchte jemanden, mit dem sie sich unterhalten konnte. Jemanden, der die Stille vertrieb. Denn Stille führte unweigerlich zum Nachdenken. Und damit kamen die Erinnerungen zurück. Und genau das wollte sie, Allie, nicht.


  Sie kannte Zane seit ihrer Kindheit. Seine Mutter Dolly Peters hatte wie Mary Lassiter einen Rodeoreiter geheiratet - nur mit dem Unterschied, dass Buck Peters sesshaft geworden und mit Dolly auf die Ranch seiner Eltern in Aspen gezogen war.


  Jahre später waren die beiden dann nach Texas gegangen, denn Zanes Mutter hatte von ihren Eltern ein Stück Land geerbt. Zane war in Aspen geblieben und hatte eine erfolgreiche Pferdezucht aufgebaut. Wenn Mary Lassiter sie nicht gebeten hätte, mit der Hochzeit noch zu warten, dann wären sie, Allie, und Zane jetzt fast fünf Jahre verheiratet gewesen.


  Oder vielleicht schon wieder geschieden.


  Sie hatte Zane Peters geliebt, doch das hatte sie nicht blind für seine Fehler gemacht. Er war manchmal sehr leichtsinnig und liebte es, mit dem Feuer zu spielen. Sie war zu der Zeit woanders zur Schule gegangen, aber trotzdem waren ihr Gerüchte über rauschende Partys zu Ohren gekommen. Sie hatte gehört, dass Zane viel zu viel trank und dann in halsbrecherischem Tempo die kurvige Bergstraße zur Ranch zurückfuhr. Als sie dann in den Ferien zu Hause war, hatte sie ihm eine unschöne Szene gemacht und ihm all diese Dinge auf den Kopf zugesagt. Er hatte ihr mangelndes Vertrauen vorgeworfen und sie gefragt, mit welchem Recht sie hinter ihm herspionieren würde. Ihr Streit war immer heftiger geworden, bis sie sich schließlich den Verlobungsring vom Finger gestreift und ihn Zane mit den Worten zurückgegeben hatte, dass sie ihn nie heiraten würde und er sich zum Teufel scheren sollte.


  Sie hatte fest damit gerechnet, dass er sich entschuldigen würde. Den Gefallen hatte er ihr allerdings nicht getan. Er war schweigend zu seinem Auto gegangen und mit quietschenden Reifen davongefahren.


  Das Klingeln des Telefons riss Allie aus ihren traurigen Erinnerungen. Sie meldete sich, hörte allerdings nur ein Rauschen. "Hallo? Wenn Sie sich nicht melden, lege ich auf."


  "Ich bin's, Zane. Bitte hör mir zu, Allie. Ich brauche deine Hilfe. Es geht um ein Pferd."


  Allie war sprachlos.


  Zane nutzte den Überraschungseffekt. "Ich habe vor kurzem ein wunderschönes Fohlen für Hannah gekauft und ihm den Namen Honey gegeben. Honey wurde von ihrem Vorbesitzer misshandelt, und jetzt fürchtet sie sich vor Menschen. Du wärst genau die Richtige, um mit ihr zu arbeiten und ihr diese Angst zu nehmen. Es ist mir egal, was es kostet. Nenn mir deinen Preis, ich werde ihn bezahlen."


  Sie erholte sich langsam von ihrer Überraschung. Das war ja unglaublich! Er wagte es tatsächlich, sie anzurufen. Da gab es nur eins: kommentarlos auflegen!


  "Nur du kannst Honey helfen", fuhr Zane, der anscheinend ihre Gedanken gelesen hatte, schnell fort. "Wenn ein Mann auf sie zugeht, dann scheut sie und zittert am ganzen Körper. So kann ich sie nicht einmal verkaufen, selbst wenn Hannah es mir erlauben würde. Wenn jemand Schuld an dieser Misere hat, dann bestimmt nicht das Fohlen, sondern die Männer, die es misshandelt haben."


  "Das glaube ich dir gern. Mir ist es ja genauso ergangen."


  Er schwieg einen Moment, bevor er schließlich fragte: "Also, hilfst du mir?"


  "Nein."


  "Früher hättest du nicht so reagiert. Tiere sind immer dein Ein und Alles gewesen. Der Besitzer war dir egal."


  Es war doch einzig und allein seine Schuld, dass es die Allie von damals nicht mehr gab! Sie umklammerte den Hörer so fest, dass ihre Finger schmerzten.


  "Na gut, Allie, es ist deine Entscheidung. Ich werde deinen Freunden schon nicht erzählen, dass du ein Tier im Stich gelassen hast."


  Zum Teufel mit ihm! Jetzt versuchte er zu allem Überfluss auch noch, ihr ein schlechtes Gewissen zu machen.


  Ihre dreibeinige Katze Amber kam ins Wohnzimmer und sprang auf ihren Schoß. Unwillkürlich begann Allie, sie zu Streichern. Dabei fiel ihr wieder ein, wie sie Amber gefunden hatte. Jemand hatte sie ausgesetzt, und sie hatte halb tot am Straßenrand gelegen.


  


  Und plötzlich wusste Allie, dass sie nicht Nein sagen konnte.


  Sie konnte das Fohlen nicht im Stich lassen.


  "Also gut, Zane, du hast gewonnen. Ich muss morgen früh noch eine Familie mit einem blinden Kind zum Independence Pass führen, bin aber gegen sechzehn Uhr wieder zurück. Das gibt dir genug Zeit, um das Fohlen zur Double Nickel Ranch zu bringen und wieder zu verschwinden."


  "Das werde ich ganz bestimmt nicht tun. Du musst zu uns kommen, denn Honey ist so nervös, dass sie sich beim Transport verletzen könnte. Ich werde sie auf die Koppel bei der Scheune bringen."


  Sie hatte nun wirklich keine Lust, zu Zane auf die Ranch zu fahren. Sie wollte ihn nicht wieder sehen. Doch sie hatte keine andere Wahl. Das Wohl des Pferds war wichtiger.


  "In Ordnung. Ich werde sie mir morgen ansehen. Mehr kann ich nicht versprechen. Du brauchst nicht dabei zu sein. Ich rufe dich dann an und sage dir, wie ich mich entschieden habe."


  Ohne auf eine Antwort zu warten, legte Allie auf. Sie würde nicht wieder mit ihm sprechen. Wenn sie jemanden gefunden hatte, der bereit war, mit dem Fohlen zu arbeiten, würde sie eine Nachricht auf Zanes Anrufbeantworter hinterlassen. Damit war die Sache für sie erledigt.


  2. KAPITEL


  Normalerweise war Allie immer wieder aufs Neue fasziniert von der Schönheit der Berge, die Aspen umgaben. Nur heute nicht. Wie hatte sie nur so dumm sein können und sich dazu überreden lassen, zu Zane Peters' Ranch zu fahren? War der Grund für seinen Anruf wirklich nur das Fohlen gewesen, oder steckte noch etwas ganz anderes dahinter? Auch egal; Sie hatte jedenfalls nicht vor, mit Zane Peters auch nur ein Wort zu wechseln.


  Und damit er erst gar nicht auf dumme Gedanken kam, hatte sie sich dementsprechend angezogen. Sie hatte ihre verwaschenen, schmutzigen Jeans aus dem Wäschekorb herausgefischt und ein altes T-Shirt von Worth übergestreift, auf das eigentlich ihr Hund Moonie Besitzansprüche angemeldet hatte.


  Allie fuhr langsam den Weg entlang, der zu Zanes Ranch führte, und parkte vor der Scheune. Sie stieg aus und betrachtete das Fohlen, das sich ganz an das andere Ende der Koppel zurückgezogen hatte.


  Zane hatte nicht untertrieben, der Schecke war wirklich eine Schönheit. Der schwarze Rücken und die Flanken hatten große weiße Flecken, und der muskulöse und perfekte Körperbau war ein Zeichen dafür, dass sich Honey einmal gut für die Zucht eignen würde. Zane hatte Recht gehabt. Das war genau das Pferd, in das sich kleine Mädchen wie Hannah auf der Stelle verliebten.


  Das Fohlen betrachtete Allie argwöhnisch. Seine verkrampfte Körperhaltung bewies, dass es Angst hatte und keinem traute.


  Und plötzlich fing es an zu zittern und galoppierte davon.


  Und sie wusste auch, warum. Sie hatte von Anfang an das Gefühl gehabt, dass jemand in der Scheune war und sie beobachtete. Ansche inend hatte es Zane auf seinem Beobachtungsposten nicht mehr ausgehalten, denn jetzt stand er direkt hinter ihr.


  Er wollte etwas sagen, aber sie kam ihm zuvor. "Sie ist wirklich eine Schönheit. Es dürfte kein Problem sein, sie zu verkaufen. Du brauchst mich doch gar nicht." Am liebsten hätte sie genau wie das Fohlen die Flucht ergriffen. Es war ein Fehler gewesen, hierher zu kommen.


  "Ich möchte sie nicht verkaufen."


  Schweigend betrachtete Allie den Schecken. "Was haben sie Honey angetan?" Was war bloß in sie gefahren? Am liebsten hätte sie sich auf die Zunge gebissen. Wieso stellte sie eigentlich Fragen, anstatt so schnell wie möglich von hier zu verschwinden?


  "Ihr erster Besitzer war ein kleiner Junge, der nicht wusste, was er überhaupt mit einem Pferd anfangen sollte. Sein Vater verkaufte sie dann an ein verwöhntes junges Mädchen, das der Meinung war, ein Fohlen sollte immer gehorchen - was natürlich nicht funktionierte, also setzte es Peitschenhiebe. Als das Mädchen schließlich genug hatte, verkaufte es Ho ney für ein Ei und ein Butterbrot an einen meiner Nachbarn, der sie seinem Pferdepfleger überließ. Der versuchte sie zu brechen, indem er ihr Angst machte und sie bestrafte. Ich habe sie durch Zufall entdeckt und wollte ihr noch eine Chance geben."


  "Du könntest doch mit ihr arbeiten." Allie wusste genau, dass Zane sehr gut mit Tieren umgehen konnte. Mit Menschen hingegen weniger - aber das stand auf einem anderen Blatt.


  "Du fängst an, und ich mache den Rest."


  Eigentlich wollte sie ablehnen, doch das Fohlen rührte ihr Herz. Wenn man es falsch anfing, wäre es für immer verloren.


  Es blieb ihr also nichts anderes übrig. Und mit Zane würde sie eben nicht mehr als nötig sprechen. Sie drehte sich um und ging zu ihrem Jeep. "Es wird aber lange dauern."


  "Dann hilfst du mir also?"


  "Mal sehen. Cheyenne ist im Augenblick ja in den Flitterwochen, und ich muss die Agentur allein führen. Ich werde versuchen, mir etwas freie Zeit zu verschaffen."


  "Ich habe schon gehört, dass du nicht mehr als Lehrerin arbeitest." Er schwieg einen Augenblick und erkundigte sich schließlich: "Soll ich dir für morgen ein Pferd zur Verfügung stellen?"


  "Nein, ich bringe Copper mit. Er ist genau der Richtige."


  "Möchtest du vielleicht noch einen Kaffee? Oder Limonade?"


  "Nein." Allie hatte nur einen Wunsch. Sie wollte ganz schnell weg.


  Er konnte sie nicht einfach gehen lassen. Nicht so. Schnell lehnte Zane sich an die Fahrertür und versperrte Allie den Weg.


  Es gab so viele Dinge, die er ihr sagen wollte. Wie sehr er sie vermisst hatte. Dass er es bereute, sie so verletzt zu haben. Und dass er sie über alles liebte.


  Aber er hatte einfach nicht den Mut, es ihr zu gestehen. So sagte er nur: "Wir kennen uns schon so lange, Allie. Könnten wir nicht wenigstens wieder Freunde sein?"


  "Nein." Kühl blickte sie ihn an. "Geh zur Seite, und lass mich einsteigen."


  "Bitte, Allie, ich möchte doch nur…"


  "Du solltest eigentlich wissen, dass man Geschehenes nicht ungeschehen machen kann."


  "Ich wollte dich nicht verletzen, Allie."


  "Ich habe es überlebt." Sie versuchte, ihn zur Seite zu schieben, aber er war zu stark für sie.


  Ihre Berührung ließ ihn erschauem. Er wollte es ihr erklären.


  Allie sollte es verstehen und ihm verzeihen. "Bitte hör mir zu.


  Du hast mir vorgeworfen, ich wäre wie dein Vater, genauso leichtsinnig und rücksichtslos. Du hast mir den Ring zurückgegeben und gesagt, dass du mich nie im Leben heiraten würdest." Sie hatte so überzeugt geklungen, dass er gar nicht erst versucht hatte, sie umzustimmen. Stattdessen hatte er sich ins Auto gesetzt und war zur nächsten Bar gefahren.


  "Ich war zornig und verletzt, und Kim hat mir zugehört. Ich habe nicht mit ihr geschlafen, um mich an dir zu rächen." Als er ihren ungläubigen Blick sah, lenkte er ein. "Na gut, vielleicht ja doch. Ich denke, ich wollte mir beweisen, dass es eine Frau gibt, die mich trotz all meiner Fehler liebt." Zane lachte bitter. "Und damit habe ich alles zerstört. Du hattest Recht. Ich war genauso unreif und verantwortungslos, wie du mir vorgeworfen hast."


  Allie machte sich nicht die Mühe zu widersprechen. Damit hatte er auch nicht gerechnet. "Und dann habe ich von Kim erfahren, dass sie von mir schwanger war. Ich konnte' sie schließlich nicht einfach sitzen lassen. Also habe ich sie geheiratet. Leider war unsere Ehe nicht gerade ein großer Erfolg, obwohl ich alles versucht habe, um Kim glücklich zu machen."


  "Warum erzählst du mir das? Du glaubst doch wohl nicht ernsthaft, dass es mich interessiert?"


  "Versuch doch, mich zu verstehen. Willst du denn nicht wissen, warum Kim und ich so unglücklich waren?"


  "Nein." Als sie um den Wagen herumgehen wollte, hielt Zane sie zurück, indem er ihren Arm umfasste.


  "Ich möchte, dass du mir zuhörst", sagte er eindringlich.


  Allie seufzte resigniert. "Na gut, wenn es unbedingt sein muss!"


  Ihr herablassender Tonfall konnte einen wirklich rasend machen! In diesem Augenblick war ihm alles egal. Er warf den letzten Rest gesunden Menschenverstand einfach über Bord.


  "Soll ich dir zeigen, warum unsere Ehe nicht funktioniert hat?


  Genau deswegen."


  Zane beugte sich vor und presste die Lippen auf ihre. Sie verspannte sich, wehrte sich aber nicht. Am liebsten hätte er ihr das T-Shirt heruntergerissen und sie gleich hier auf dem Boden geliebt. Er wollte ihre Brüste umfassen und zärtlich liebkosen.


  Er wollte sie überall berühren. Unwillkürlich stellte er sich vor, wie es wohl sein würde, wenn auch sie diese Leidenschaft erwidern und mit ihm eins werden würde.


  Allie reagierte immer noch nicht, wehrte sich jedoch auch nicht. Er bemerkte, dass sie schneller atmete - also war sie doch nicht so desinteressiert, wie sie ihn glauben machen wollte. Ihr Körper hatte sie verraten. Zane fragte sich, wie weit er wohl gehen könnte, und seine Begierde wurde so stark, dass er beinah die Kontrolle über sich verloren hätte.


  Eine innere Stimme warnte ihn gerade noch rechtzeitig. Allie würde ihm nie vergeben, wenn er sich jetzt nicht zusammenriss.


  Nur widerstrebend ließ er sie los und trat einen Schritt zurück.


  "Ich denke, jetzt weißt du, warum."


  Allie atmete tief durch und versuchte, die Fassung wiederzugewinnen. Auf keinen Fall durfte Zane merken, wie sehr sein Kuss sie berührt hatte. "Stimmt. Du hast deine Frau gegen ihren Willen geküsst, und das mochte sie genauso wenig wie ich." Sie hoffte, dass ihre Stimme nicht bebte.


  Allie hatte ihn bewusst falsch verstanden. Und sie war auch nicht bereit, sich einzugestehen, dass sie seinen Kuss genossen hatte. Beinah hätte Zane gelächelt. Er liebte Frauen, die nicht so schnell aufgaben. Sie würde ihm einen guten Kampf liefern. Er freute sich schon darauf. Und wenn er gewonnen hatte…


  Wenn er gewann. Sein Lächeln verschwand.


  Wie hatte er nur so dumm sein können! Als er sie geküsst hatte, hatte er alles riskiert. Er hatte fünf Jahre gewartet. Warum musste er es jetzt überstürzen?


  Doch er konnte einfach nicht vernünftig denken und handeln.


  Nicht bei Allie. Er hätte sie gern noch einmal geküsst, aber er traute sich nicht. Deshalb hob er die Hand und streichelte zärtlich ihre Wange. "Ich werde dich nicht wieder küssen, Allie, es sei denn, du erlaubst es mir."


  Allie schien dem Frieden nicht ganz zu trauen, nickte dann aber. "Einverstanden." Sie wollte gerade die Fahrertür öffnen, als eine Kinderstimme aus dem Haus rief: "Mit wem sprichst du da, Daddy?"


  Zane wandte den Blick nicht von Allie ab. "Mit Allie Lassiter, Hannah. Du hast sie auf der Hochzeit kennen gelernt."


  "Ich will auch mit ihr reden."


  "Ich muss los", sagte Allie schnell.


  Doch das wusste er zu verhindern, indem er ihren Arm umfasste. "Du solltest Hannah wenigstens hallo sagen."


  "Wozu?"


  Ihr eisiger Tonfall machte ihn traurig. Früher war sie nie so abweisend gewesen, und schon gar nicht einem Kind gegenüber.


  Er, Zane, hatte ihr das angetan. Das würde er nie wieder gutmachen können.


  Hannah kam aus dem Haus gelaufen und stellte sich neben ihn. "Hallo, Allie. Wieso bist du hier?"


  "Um dein Pferd zu besuchen."


  "Ist Honey nicht wunderschön?" fragte Hannah stolz. "Daddy sagt, sie muss noch zur Schule gehen und du bist eine Lehrerin.


  Stimmt das? Das war ich einmal. Jetzt unterrichte ich nicht mehr."


  Verständnislos blickte Hannah sie an. "Daddy hat aber gesagt, dass du mein Pferd unterrichtest. Er hat es mir versprochen."


  Allie schüttelte frustriert den Kopf. "Da hat er sich eben geirrt." Sie befreite sich aus seinem Griff, setzte sich ins Auto und ließ den Motor an. "Du musst dir jemand anderen suchen, Zane. Ich komme nicht mehr zurück."


  Er konnte es einfach nicht glauben. Verdammt noch mal, sie war Lehrerin! Sie wusste doch genau, dass Kinder Dinge manchmal anders interpretierten als Erwachsene. Trotzdem hatte sie Hannahs Worte auf die Goldwaage gelegt. Wütend warf Zane die Wagentür ins Schloss und fragte mühsam beherrscht:


  "Geht's dir jetzt besser, Alberta? Ich habe dich zutiefst verletzt, das stimmt, aber ist das ein Grund, um einem unschuldigen Tier die Hilfe zu verweigern, die es so dringend nötig hat? Und ganz zu schweigen davon, dass du ein kleines Mädchen bitter enttäuschst, das eigentlich auf deine Freundschaft gehofft hat.


  Willst du dich wirklich mit mir auf eine Stufe begeben? Wenn ja, dann kann ich dir versichern, dass du es bereuen wirst. Du wirst morgens aufstehen und dein Gesicht nicht mehr im Spiegel sehen können. Du wirst dich hassen für das, was aus dir geworden ist. Ich weiß, wie das ist, denn ich spreche aus Erfahrung."


  "Selbstmitleid steht dir nicht, Zane Peters. Trink doch einfach ein Bier, und du bist deine Sorgen auf einen Schlag los. So hast du es früher auch immer gemacht."


  Diese Worte waren ein Schlag unter die Gürtellinie, und sie verfehlten ihre Wirkung nicht. Stumm wandte Zane sich ab.


  Allie gab Gas und fuhr mit quietschenden Reifen davon.


  Lautes Hupen ließ Allie zusammenzucken. Sie blickte in den Rückspiegel und ließ den anderen Wagen passieren.


  Unwillkürlich betrachtete sie sich noch einmal im Spiegel. Es hatte sich nichts geändert. Sie sah aus wie immer - blaue Augen, blondes Haar und ein ganz normales Gesicht. Nur ihr Mund schien nicht zu ihr zu gehören. Anders konnte sie sich die verletzenden Worte nicht erklären, die sie zu Zane gesagt hatte.


  Was war bloß in sie gefahren?


  "Bist du jetzt zufrieden, Alberta Lassiter?" fragte sie sich spöttisch. Und das Schlimmste war, dass Zane Recht hatte. Sie versagte dem Fohlen ihre Hilfe, weil sie sich an dem Mann rächen wollte, der sie sitzen gelassen hatte.


  Allie fuhr an den Straßenrand und stellte den Motor aus. Sie lehnte sich zurück und schloss die Augen. Für ihr schlechtes Benehmen gab es keine Entschuldigung, das war ihr klar.


  Sie hatte sich mit Zane Peters auf eine Stufe begeben, und das war unverzeihlich.


  Aber sie hatte die Möglichkeit, ihren Fehler wieder gutzumachen. Und genau das hatte sie auch vor. Allie ließ den Motor an, wendete und fuhr zur Ranch zurück.


  Das Fohlen befand sich zusammen mit einigen anderen Pferden auf einer Weide neben dem Haus, und Zane stand regungslos vor dem Gatter und beobachtete die Tiere. Seine Tochter saß auf dem Gatter und hatte sich an ihn gelehnt. Allie stieg aus und ging auf die beiden zu.


  Zane nahm keine Notiz von ihr, sondern blickte weiter starr geradeaus.


  "Ich möchte mich entschuldigen", sagte Allie schließlich.


  "Und es tut mir Leid, dass Hannah alles mit anhören musste." Es kam ihr wie eine Ewigkeit vor, bis er endlich reagierte. "Ich habe seit dieser Nacht keinen Tropfen Alkohol mehr getrunken."


  "Das freut mich." Sie wusste genau, welche Nacht er meinte.


  Die Nacht, in der er mit Kim Taylor geschlafen hatte und sie schwanger geworden war.


  Die Sonne verschwand langsam hinter den Berggipfeln, und es wurde merklich kühler. Zane hob seine Tochter vom Zaun herunter und setzte sie auf seine Schultern. Dann wandte er sich Allie zu. "Ich möchte dir dafür danken, dass du zurückgekommen bist. Und deine Entschuldigung nehme ich nur zu gern an. Ich weiß genau, wie schwer sie dir gefallen ist."


  Er drehte sich um und ging zum Haus.


  Verflucht sollst du sein, Zane Peters, dachte Allie ungehalten.


  Er machte es ihr wirklich nicht leicht! Ihr blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. "Du brauchst das Fohlen morgen nicht auf die Koppel zu bringen. Ich werde das übernehmen."


  Zane ging unbeirrt weiter. "Auch gut."


  "Ist das alles, was du zu sagen hast?" fragte sie empört und war erleichtert, als er stehen blieb.


  "Was willst du denn hören?"


  "Du könntest wenigstens so tun, als wärst du überrascht."


  "Bin ich nicht."


  Das könnte doch nicht wahr sein! Woher nahm er bloß diese aufreizende Selbstsicherheit?


  "Dann hast du wahrscheinlich auch gewusst, dass ich noch einmal zurückkommen würde?"


  "Sicher. Manchmal glaube ich, Alberta, dass ich dich besser kenne als du dich selbst."


  "Das stimmt überhaupt nicht. Denn sonst würdest du wissen, dass ich es hasse, wenn jemand mich Alberta nennt."


  "Genau deswegen habe ich es ja getan", antwortete Zane lächelnd. Dann drehte er sich einfach um und ging mit seiner Tochter ins Haus.


  Regungslos stand Allie da und blickte ihm nach. Sie verabscheute ihn. Und sie hasste dieses kleine Mädchen, das eigentlich ihre Tochter hätte sein sollen.


  Copper wieherte laut, als Worth aus dem Haus kam und zum Pferdeanhänger ging. Worth strich dem Hengst über die Mähne und sprach beruhigend mit ihm. Danach wandte er sich Allie zu.


  "Brauchst du Hilfe?"


  "Wenn du wissen möchtest, wohin ich mit Copper will, brauchst du nur Mom zu fragen. Sie weiß Bescheid."


  "Zane hat mich heute Morgen angerufen und mir erzählt, dass er Probleme mit einem Fohlen hat und du ihm helfen willst."


  Allie gab Copper eine n Klaps und schloss die Tür des Anhängers. "Genau. Das ist aber auch schon alles. Du solltest also keine voreiligen Schlüsse ziehen. Zane kann mir gestohlen bleiben." Sie rief Moonie und ging zur Fahrertür.


  "Möchtest du darüber sprechen? Ich weiß bis heute nicht, worüber ihr euch an diesem bewussten Abend eigentlich gestritten habt."


  "Ganz einfach. Ich fand, dass er genau wie Beau war -


  verantwortungslos und egoistisch." Allie lachte bitter. "Und wie sich herausgestellt hat, stimmte das auch." Damals hatte sie es natürlich noch nicht gewusst, und deshalb hatte sie seine Entschuldigung angenommen, als Zane zwei Tage später mit einem großen Blumenstrauß in der einen und dem


  Verlobungsring in der anderen Hand vor ihrer Tür gestanden hatte. Sie hatte ihm verziehen, weil sie ihn liebte, und deshalb war sie auch bereit gewesen, zu glauben, dass er sich ändern würde.


  Aber er hatte ihr verschwiegen, dass er nach ihrem Streit direkt in eine Bar gegangen war und sich sinnlos betrunken hatte. Und er hatte auch die nette Kellnerin nicht erwähnt, die ihn mit nach Hause und in ihr Bett genommen hatte.


  "Das ist jetzt fünf Jahre her, Allie", sagte Worth. "In dieser Zeit ist viel geschehen. Zane ist erwachsen geworden. Und du darfst nicht vergessen, dass er sich nicht vor der Verantwortung gedrückt hat. Er hat diese Frau sofort geheiratet."


  Allie zog es vor, darauf nicht zu antworten. Sie öffnete die Fahrertür und gab ihrem Hund einen kurzen Befehl. Moonie ließ sich nicht zweimal bitten, sondern machte es sich sofort auf dem Beifahrersitz gemütlich.


  "Zanes Frau ist doch schon lange tot. Ihr könntet es noch einmal miteinander versuchen." Worth ließ nicht locker.


  "Ich bin nicht interessiert." Allie setzte sich hinter das Steuer, ließ den Motor an und gab Gas.


  Verdammt sollst du sein, Worth Lassiter, dachte sie empört, als sie die kurvenreiche Bergstraße entlangfuhr. Konnte er sie denn nicht einfach in Ruhe lassen? Hielt er sie immer noch für ein Kind, das keine eigenen Entscheidungen treffen konnte? "Er sollte lieber nicht versuche n, mich zu verkuppeln", sagte sie zu Moonie, der gerade aus dem Beifahrerfenster sah. Der Hund drehte sich um und legte ihr den Kopf auf das Bein. Sie streichelte sein weiches Fell. "Welche Frau braucht schon einen Mann, wenn sie einen Hund hat?" Er seufzte zufrieden und ignorierte ihre rhetorische Frage völlig.


  Männer! Man konnte sich wirklich nicht auf sie verlassen.


  Allerdings musste sie fairerweise zugeben, dass ihr Großvater Yancy und auch Worth die berühmten Ausnahmen von der Regel waren.


  Warum nur hatte Worth sie wieder an die Vergangenheit erinnern müssen? Es war einfach zu schmerzlich. Allein der Gedanke an ihre Leichtgläubigkeit machte Allie traurig und zornig zugleich. Sie hatte sein vorbildliches Verhalten in den Wochen vor ihrer Hochzeit als Zeichen dafür gewertet, dass Zane endlich erwachsen geworden war. Jetzt wusste sie es besser. Er hatte ein schlechtes Gewissen gehabt, weil er sie belogen und betrogen hatte.


  Sie erinnerte sich noch genau daran, wie wunderschön es draußen gewesen war, als Zane ihr seine Untreue gestanden hatte. Es war Frühling gewesen, und die Sonne hatte geschienen.


  Die Blumen im Garten hatten in prächtigen Farben geblüht, und die Blätter der Bäume hatten grün geglänzt. Sie, Allie, hatte auf der Veranda ungeduldig auf Zane ge wartet, denn der Hochzeitstermin war immer näher gerückt, und es hatte noch so viel zu besprechen gegeben. "ch habe mit einer anderen Frau geschlafen. Kimberley Taylor. Sie ist schwanger, Allie, und deshalb muss ich sie heiraten."


  Sie hatte das Ganze erst für einen schlechten Scherz gehalten und sich geweigert, es zu glauben. "Was soll das heißen?


  Wovon redest du überhaupt?"


  Zane hatte die Arme vor der Brust verschränkt. "Ich war betrunken und habe mit ihr geschlafen. In der Nacht, in der wir uns gestritten haben und du unsere Verlobung gelöst hast. Und jetzt ist Kim schwanger."


  "Das ist ein schlechter Witz!"


  "Ich wünschte, es wäre so, Allie, aber es ist die Wahrheit. Es tut mir furchtbar Leid."


  Und in dem Augenblick hatte sie begriffen, dass er es tatsächlich meinte. Der Schmerz, den sie empfand, war so stark, dass sie dachte, er würde ihr das Herz brechen.


  "Du willst wirklich eine andere Frau heiraten?"


  "Ich habe hin und her überlegt, und ich habe keine andere Wahl. Es war falsch, mit ihr zu schlafen, das weiß ich, aber ich kann es nicht ungeschehen machen. Ich werde sie jetzt nicht im Stich lassen."


  "Und was ist mit mir?"


  Er hatte sich nicht getraut, sie anzusehen, sondern verlegen zu Boden geblickt. "Du wirst jemand anderen finden. Einen besseren Mann, der dich nicht enttäuscht."


  In dem Moment war ihr endgültig klar geworden, dass von ihrer Welt nur noch ein Scherbenhaufen übrig geblieben war.


  Sie hatte Zane verflucht und ihn auf jede erdenkliche Art beleidigt. Und als ihr keine Beschimpfungen mehr eingefallen waren, hatte sie sich den Ring vom Finger gestreift und ihn ihm vor die Füße geworfen. Zane hatte mit gesenktem Kopf alles über sich ergehen lassen. Schließlich hatte er sich schweigend gebückt, den Ring aufgehoben und war davongefahren.


  Am nächsten Ta g hatte er Kimberley Taylor geheiratet.


  Doch darum ging es jetzt nicht. Sie, Allie, wollte dem Fohlen helfen, nur deswegen war sie auf dem Weg zu Zanes Ranch.


  Eigentlich hätte sie sofort wissen müssen, wer der Vater des kleinen Mädchens war, denn die Ähnlichkeit mit Zane war trotz des roten Haars, das Hannah anscheinend von ihrer Mutter geerbt hatte, nicht zu übersehen.


  Als Allie die Auffahrt hochfuhr, entdeckte sie als Erstes das Kind, um das ihre Gedanken immer wieder kreisten.


  Hannah saß auf einer Schaukel, die an einem Ast einer großen Pappel angebracht war. Als sie ihren Wagen sah, sprang sie herunter und winkte aufgeregt.


  Auch das noch, dachte Allie frustriert. Sie wollte sich um das Fohlen kümmern und nicht um das Kind dieser Frau! Es war wohl am besten, Hannah einfach zu ignorieren. Allie parkte vor dem Haus, stieg aus und holte Copper aus dem Anhänger.


  "Hallo."


  "Hi", antwortete Allie kurz angebunden. Hoffentlich würde es Hannah abschrecken.


  "Daddy hat gesagt, ich soll dich nicht stören."


  "Stimmt."


  "Wie heißt der Hund?" Hannah hatte Moonie entdeckt und gleich begonnen, ihn zu kraulen.


  "Moonie. Eigentlich solltest du wissen, dass man keine fremden Hunde streichelt."


  "Ich hab keine Angst. Er mag mich."


  Allie befahl Moonie, beim Anhänger zu warten, und na hm Coppers Zügel. Dann führte sie das Pferd zur Weide. Leider hatte sie Hannah durch ihre Unfreundlichkeit nicht abschrecken können. Sie lief neben ihr her und redete wie ein Wasserfall.


  "Wie heißt dein Pferd? Meins heißt Honey, aber das weißt du ja schon. "


  Allie blickte Hannah streng an. "Dein Daddy hat dir doch eingeschärft, dass du mich nicht stören sollst. Geh schaukeln, und lass mich in Ruhe."


  Das Fohlen stand inmitten der Herde. Sie ritt langsam an die Pferde heran. Eine graue Stute begrüßte sie mit einem Wiehern, das Copper gleich erwiderte. Die Tiere waren an Reiter gewöhnt, deshalb wurden sie auch nicht unruhig, als Allie sich ihnen immer weiter näherte. Und diese Ruhe übertrug sich auch auf das Fohlen. Geschickt lenkte Allie die Herde zu dem offene n Tor, das zur Koppel führte. Gehorsam ging ein Pferd nach dem anderen hindurch, bis nur noch das gescheckte Fohlen übrig blieb.


  Sie schloss das Tor und ritt mit Copper im Kreis herum - erst langsam, dann immer schneller. Dabei sprach sie leise und beruhigend auf Honey ein. Honey zögerte, doch es dauerte nicht lange, bis sie neugierig wurde und hinter Copper hertrottete.


  Allie brachte ihr Pferd zum Stehen und wartete, bis das Fohlen auf gleicher Höhe war. Dann streichelte sie Coppers Mähne und Flanken. Dabei kam sie Honey mit der Hand immer näher, berührte sie allerdings nicht. Zuerst scheute das Tier bei jeder Bewegung, aber es dauerte nicht lange, dann hatte es sich daran gewöhnt.


  Sie führte Copper nach dieser kurzen Pause wieder im Kreis herum, und das Fohlen folgte ihnen brav. Schließlich lenkte sie Copper zum Tor. Als sie es öffnete, nutzte Honey die Chance und galoppierte blitzschnell auf die Koppel. Sie schloss sich jedoch nicht gleich der Herde an, sondern blieb noch einen Moment stehen und sah zu ihnen herüber. "Das war gar nicht so schlimm, oder?" fragte Allie lächelnd.


  "Du hast wirklich eine Engelsgeduld, und es gibt sicher nicht viel, was dich aus der Fassung bringt", sagte eine Männerstimme. Allie zuckte zusammen. Sie hatte Zane nicht kommen hören. Schweigend saß sie ab und führte Copper zum Anhänger.


  Als Zane dem Pferd den Sattel abnehmen wollte, schüttelte sie energisch den Kopf. "Ich kann mich allein darum kümmern, und ich will deine Komplimente nicht. Und außerdem mag ich es nicht, wenn du mich bei der Arbeit beobachtest. Wenn du mir nicht traust, dann trainier Honey doch allein."


  "Ich habe dich nicht beobachtet. Ich wollte mit dir sprechen."


  "Aber ich nicht mit dir."


  "Ich möchte mich noch einmal dafür bedanken, dass du dich um das Fohlen kümmerst. Du machst Hannah damit sehr glücklich."


  Glücklich! Schnell drehte Allie sich um und beschäftigte sich mit Copper, damit Zane nicht sah, wie traurig sie war. "Es geht mir nur um das Fohlen. Deine Tochter ist mir egal. Sie ist dein Problem."


  "Hannah ist kein Problem. Sie macht mir viel Freude, und ich bin glücklich, dass ich sie habe."


  Sie führte Copper in den Anhänger und hoffte inständig, dass Zane die Tränen in ihren Augen nicht bemerkte. Auch sie hatte früher von Kindern geträumt. Von ihrer Hannah. Doch jetzt war sie mit der rauen Wirklichkeit konfrontiert worden. Hannah war das Kind einer anderen Frau. "Wahrscheinlich werde ich morgen auch kommen. Du hast deiner Tochter gesagt, dass sie mich in Ruhe lassen soll. Ich würde vorschlagen, dass du dich ebenfalls an diesen Ratschlag hältst."


  Zane blickte sich suchend um. "Wo ist Hannah überhaupt?


  Komisch, dass sie nicht trotzdem einen Blick riskiert hat.


  Wahrscheinlich hat Ruth sie zum Essen gerufen. Ich sehe schnell einmal nach." Er wandte sich ab und ging ins Haus.


  Allie bekam Gewissensbisse, als sie daran dachte, wie streng sie zu dem Mädchen gewesen war, aber sie beruhigte sich schnell wieder. Sie hatte nun wirklich Besseres zu tun, als sich um eine verzogene Vierjährige zu kümmern, die ihren Vater mit Tränen und Schmollen dazu brachte, ihr alles zu erlauben.


  Plötzlich stellte sie fest, dass auch Moonie nicht am Auto auf sie wartete. Normalerweise gehorchte der Hund aufs Wort, und deshalb wunderte sie sich, dass er nicht zu sehen war. "Moonie, komm her. Wir wollen nach Hause!"


  Ein lautes Bellen ertönte. Allie blickte in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war, und entdeckte den Hund, der regungslos unter der großen Pappel stand.


  "Was ist los, Moonie?"


  Der Hund bellte wieder, drängender diesmal, und rührte sich nicht von der Stelle.


  Allmählich verlor sie die Geduld. Was war bloß los mit ihm?


  Daran war bestimmt dieses Mädchen schuld. Wahrscheinlich hatte sie ihn an den Baum gebunden und dort vergessen! Es war wirklich nicht zu fassen. Sie würde ihr gehörig die Meinung sagen! Aufgebracht ging Allie zum Baum hinüber. Plötzlich sah sie einen blauen Farbtupfer neben Moonie liegen, und da wusste sie, dass etwas nicht stimmte.


  Zanes Tochter lag zusammengekrümmt unter der Schaukel und blickte sie mit tränenüberströmtem Gesicht an. "Mein Arm tut so weh", sagte sie schluchzend. Erschrocken kniete Allie sich neben sie.


  "Hannah?" rief Zane laut.


  "Sie ist hier - bei der Schaukel!" Hoffentlich hat sie sich nichts gebrochen, dachte Allie. Sie würde es sich nie verzeihen.


  Zane kam im Rekordtempo angelaufen. Er kniete sich neben seine Tochter und hob sie vorsichtig hoch. "Es ist alles in Ordnung, Liebes. Daddy ist da. Wie ist das denn passiert?"


  "Ich hab ganz hoch geschaukelt, damit ich Allie und Honey besser sehen kann, und dann bin ich plötzlich runtergefallen."


  Hannah lächelte ihren Vater tapfer an. "Aber ich war doch brav, Daddy, oder? Ich hab geschaukelt, so wie Allie es mir befohlen hat."


  3. KAPITEL


  Obwohl Zane ihr mit keinem Wort die Schuld gegeben hatte, machte Allie sich die größten Vorwürfe. Sie wusste genau, dass sie für Hannahs Unfall die Verantwortung trug, weil sie ihr befohlen hatte, sie in Ruhe zu lassen und zu schaukeln.


  Unglücklich saß sie im Wartezimmer der Notaufnahme. Als die Tür aufging, blickte Allie auf und sah ihre Schwester Greeley, die sich gleich darauf neben sie setzte und fragte: "Wie geht es ihr?"


  "Sie hat sich den linken Arm gebrochen. Wenigstens ist der Bruch nicht so schlimm. Im Augenblick bekommt sie einen Gips. Woher wusstest du eigentlich, dass ich hier bin?"


  "Von Mom. Nachdem du sie informiert hattest, hat sie mich über Handy angerufen. Da ich sowieso in Aspen zu tun hatte, bin ich hergekommen. Und damit du beruhigt bist: Ich bin schnell bei Zane vorbeigefahren und habe Moonie mitgebracht.


  Er ist bei mir im Wagen. Ist alles in Ordnung, Allie? Mom hat gesagt, dass du am Telefon ziemlich aufgeregt warst."


  "Ich bin an allem schuld", antwortete Allie bedrückt, und ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  "Wieso? Hast du sie etwa geschubst?" Greeleys Versuch, sie etwas aufzuheitern, scheiterte kläglich.


  "Natürlich nicht. Ich habe ihr nur befohlen, dass sie mich in Ruhe lassen und schaukeln gehen soll. Und nur deswegen ist sie gefallen."


  "Hat Zane dir Vorwürfe gemacht?"


  "Er hat nichts gesagt, aber er gibt mir bestimmt die Schuld, das weiß ich genau. O Greeley, ich wollte doch nicht, dass ihr etwas passiert."


  Greeley nahm tröstend Allies Hand. "Das weiß ich doch."


  "Tatsächlich? Vielleicht wollte ich ja, dass sie verschwindet, und zwar für immer!"


  "Was ist los mit dir? Du stehst ja völlig neben dir! So kenne ich dich überhaupt nicht."


  "Ich habe darüber nachgedacht, wie ich mich am besten an Zane rächen kann."


  "Was, zum Teufel, hat das mit Hannahs Unfall zu tun?"


  "Verstehst du denn immer noch nicht?" Allie lehnte sich zurück und schloss die Augen. "Zane hat diese Frau nur geheiratet, weil sie schwanger war. Mit Hannah. Du hast keine Ahnung, wie sehr ich dieses Kind verabscheut habe. Das ist unvernünftig und unlogisch, ich weiß, aber ich konnte es einfach nicht ändern. Immer wieder habe ich mich gefragt, was wohl geschehen wäre, wenn es Hannah nie gegeben hätte."


  Verzweifelt schlug sie die Hände vors Gesicht. Was hatte sie nur dazu gebracht, ein unschuldiges Kind zu hassen? Sie wünschte, sie könnte Hannah in die Arme nehmen und sie um Verzeihung bitten. "Ich konnte ihren Anblick einfach nicht ertragen. Nicht einmal ihren Namen konnte ich aussprechen. Sie hat mich krank gemacht."


  "Keine Sorge, du wirst sie nie wieder sehen. Ich finde schon jemand anderen, der sich um das Fohlen kümmert."


  Erschrocken ließ Allie die Hände sinken. Zane Peters stand an der Tür. Wie viel hatte er gehört? Seinem finsteren Blick nach zu urteilen, alles. Was sollte sie bloß tun? Für ihr unverzeihliches Verhalten gab es keine Entschuldigung.


  "Zieh keine falschen Schlüsse, Zane", bat Greeley. "Wir sind alle ein. bisschen durcheinander. Das Wichtigste ist doch, dass mit Hannah alles in Ordnung ist. Wo ist sie überhaupt?"


  "Die Schwester bringt sie gleich hierher. Ich wollte nur schnell Allie informieren, dass es Hannah gut geht. Aber wie es scheint, ist ihr das ja völlig egal." Zane wandte den Blick nicht von Allie ab.


  "So, hier ist dein Daddy." Die Schwester kam mit Hannah ins Wartezimmer.


  Er dankte ihr und nahm seine Tochter auf den Arm.


  "Sieh mal, Allie, der Doktor hat mir einen Gips gemacht", sagte Hannah und verzog das Gesicht. "Der Arm tut aber immer noch weh."


  Dass die Kleine Schmerzen hatte, tat Allie in der Seele weh.


  "Es tut mir so Leid", flüsterte sie.


  Verächtlich sah Zane sie an. "Wir gehen jetzt nach Hause, Hannah."


  "Du hast gesagt, dass ich noch ein Eis bekomm. Und Allie auch." Neugierig blickte Hannah Greeley an. "Wer bist du denn?"


  "Ich bin Allies Schwester. Mein Name ist Greeley."


  "Willst du auch ein Eis?"


  "Nein, danke."


  Greeley stand auf und ging zur Tür. Erschrocken sprang Allie auf. "Warte, Greeley. Du musst mich zu Zanes Ranch fahren.


  Der Hänger ist immer noch dort, und ich habe Copper zu den anderen Pferden auf die Koppel gebracht."


  "Ich nehme dich mit", kam Zane Greeley zuvor. "Warum soll deine Schwester einen Umweg machen?"


  Allie atmete tief durch. "In Ordnung." Greeley sah sie fragend an, aber Allie nickte nur. Sie hatte ihre Schwester schon zu lange aufgehalten.


  Moonie freute sich, als er sie aus dem Krankenha us kommen sah. Greeley ließ ihn aus dem Wagen, und er rannte schwanzwedelnd auf sie zu.


  "Der Hund bleibt hier", befahl Zane kalt.


  "Ich will Moonie", protestierte Hannah lautstark. "Er ist mein Freund."


  Zane setzte seine Tochter in den Kindersitz und schnallte sie an. Dann richtete er sich auf und sagte zu Allie: "Nimm ihn zu dir nach vorn."


  Doch der Hund dachte nicht daran, bei ihr zu bleiben. Er zwängte sich durch die Sitze zu Hannah auf die Rückbank.


  Zane wollte protestieren, aber Allie sah ihn beschwörend an.


  "Das lenkt sie vielleicht von den Schmerzen ab."


  Er warf ihr einen bösen Blick zu, widersprach allerdings nicht und fuhr los.


  Es dauerte nicht lange, bis Hannah eingeschlafen war. Sie hatte eine Hand auf Moonies Kopf gelegt, und auch der Windhund hatte die Augen geschlossen.


  "Ich glaube, das Eis muss bis morgen warten", bemerkte Allie schließlich, um das Schweigen zu brechen, doch Zane ging nicht darauf ein.


  Sie musste es ihm irgendwie erklären. Und zwar jetzt. So eine günstige Gelegenheit kam vielleicht nicht mehr wieder.


  "Zane, was ich vorhin gesagt habe, war nicht…"


  "Ich will nichts davon hören. Wenn wir auf der Ranch sind, nimmst du deinen Hund und das Pferd und verschwindest aus meinem Leben. Und mach dir nicht die Mühe, mich zu grüßen, falls wir uns in Aspen zufällig einmal treffen. Ich kann darauf verzichten."


  "Bitte lass es dir erklären." Allie legte die Hand auf seinen Arm.


  Er zuckte zusammen und verlor beinah die Kontrolle über den Wagen. Fluchend brachte er ihn wieder auf die rechte Straßenseite zurück. Es dauerte einen Augenblick, bis er die Fassung wiedergewonnen hatte, aber dann erwiderte er drohend:


  "Lass mich in Ruhe, oder du gehst den Rest der Strecke zu Fuß."


  Sein Starrsinn ärgerte sie über alle Maßen. Gut, sie war im Unrecht, doch Zane konnte ihr wenigstens die Chance geben, sich zu rechtfertigen! "Du hörst mir jetzt zu!"


  "Also gut, ich bin ganz Ohr."


  "Ich weiß nicht, wie viel du im Krankenhaus mitbekommen hast…"


  "Genug, um zu wissen, dass du ein unschuldiges Kind hasst.


  Verdammt noch mal, Allie, meine Tochter hat mit all dem, was geschehen ist, nichts zu tun! Wie kannst du sie dafür verantwortlich machen?"


  "Es tut mir Leid, Zane, wirklich. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist. Ich hatte kein Recht, deine Tochter zu hassen. Sie kann nichts dafür. Und heute Nachmittag, als ich sie in deinen Armen sah… Sie war so tapfer…" Allie biss sich auf die Lippe und blickte hinaus in die dunkle Nacht. "Ich habe mich einfach schrecklich benommen, und nichts, was ich sage, wird es ungeschehen machen. Trotzdem möchte ich mich bei dir entschuldigen, Zane. Ich bedauere Hannahs Unfall sehr."


  Er antwortete nicht, und sie konnte seinen Zorn nur zu gut nachvollziehen. Sie hoffte nur, dass er ihr irgendwann einmal vergeben würde. Schweigend fuhren sie die kurvige Straße entlang und hielten schließlich vor seiner Ranch.


  "Verdammt noch mal, nicht heute!"


  Auch Allie hatte den fremden Wagen gesehen, der direkt vor dem Eingang geparkt war. "Ungebetene Gäste?"


  "Wie man's nimmt." Zane fluchte leise. Er stieg aus und hob Hannah aus dem Kindersitz. "Wach auf, Kleines, wir sind da."


  Allie war vorgegangen und hielt ihm die Haustür auf. Moonie war schon an ihr vorbei ins Haus gelaufen.


  "Hau ab! Vern! Halt mir den Hund vom Leib! Vern!" Die laute Stimme drang aus dem Wohnzimmer, und Zane ging mit Hannah auf dem Arm schnell hinein. Allie folgte ihm, denn sie ahnte bereits, dass Moonie der Grund für diese Aufregung war.


  Der Windhund saß auf den Hinterbeinen und blickte neugierig eine hagere Frau an, die auf einem Stuhl stand und verzweifelt versuchte, ihn heftig gestikulierend zu verscheuchen.


  "Sie brauchen keine Angst zu haben", sagte Allie beruhigend.


  "Er tut Ihnen nichts. Komm her, Moonie."


  Der Hund gehorchte sofort, und die Frau kletterte vom Stuhl.


  "Ein so großes Tier gehört an die Leine." Ungehalten schüttelte sie den Kopf. "Was haben Sie hier eigentlich zu suchen?"


  "Mein Name ist Allie Lassiter." Was für eine unhöfliche Person, dachte Allie. Was hatte Zane bloß mit ihr zu tun?


  Die Frau würdigte sie keines weiteren Blickes, sondern wandte sich Zane zu, der Hannah immer noch auf dem Arm hatte.


  "Was soll der Gips? Hat der Hund etwa meine Kleine gebissen?"


  "Ich hab mir den Arm gebrochen, Grandma Taylor", erwiderte Hannah stolz.


  Diese unmögliche Frau war Zanes ehemalige


  Schwiegermutter?


  "Allie", sagte Zane schnell, "das ist Edie Taylor. Kims Mutter."


  In diesem Moment kam ein korpulenter Mann aus der Küche.


  Er kaute noch und wischte sich die Finger im Hemd ab. "Was ist denn hier für ein Geschrei?" Als er Zane bemerkte, blieb er stehen. "Wo, zur Hölle, bist du gewesen?"


  "Hallo, Vern. Schön, dass du auch da bist."


  Der Spott in Zanes Stimme war deutlich zu hören, aber anscheinend war sie, Allie, die Einzige, die es bemerkte.


  "Zum Teufel noch mal, Vern Taylor, wo hast du dich wieder rumgetrieben? Ich habe mir die Lunge aus dem Hals geschrien.


  Du wirst von Tag zu Tag tauber. Dieser verdammte Hund hätte mich beinah lebendig gefressen. Ruthie hat darauf bestanden, dass ich ihren Apfelkuchen probiere. Wirklich lecker!"


  Edie Taylor rümpfte nur die Nase. "Erzähl ihm, warum wir hier sind."


  "Spar dir die Mühe", erklärte Zane. "Ein Kind gehört zu seinem Vater, Ende der Diskussion."


  Kims Eltern wollten also Hannah. Allie blickte zu der Kleinen hinüber, die sich noch fester an ihren Vater geschmiegt hatte. Angst stand in ihren Augen. Allie konnte es einfach nicht glauben. Hannah hatte schon die Mutter verloren, und jetzt wollte man ihr auch noch den Vater nehmen! Wie herzlos konnten Menschen sein? Eigentlich ging es sie, Allie, ja nichts an, doch sie hatte bei Hannah etwas wieder gutzumachen. Und ihr war aufgefallen, dass die Großeltern dem Kind weder einen Kuss gegeben noch es umarmt hatten. Auch der gebrochene Arm schien sie nicht zu kümmern. Also gut, dachte sie, ich werde bleiben und sehen, was hier eigentlich los ist. Vielleicht konnte sie Hannah ja helfen.


  "Vern hat dir etwas mitzuteilen." Edie Taylors triumphierende Stimme war nur schwer zu ertragen.


  "Das muss warten. Hannah hat noch nicht gegessen." Zane trug seine Tochter in die Küche und gab Ruth einige Anweisungen. Gleich darauf kam er zurück und setzte sich aufs Sofa. "Zum letzten Mal, Vern: Hannah ist meine Tochter, und sie bleibt bei mir."


  "Das Kind braucht eine Mutter. Da unsere Kim tot ist, ist es selbstverständlich, dass wir als Großeltern für die Kleine sorgen.


  Du hast doch keine Zeit, dich richtig um sie zu kümmern. Wenn du sie auch nur halb so lieben würdest wie wir, dann hättest du nichts dagegen, dass sie zu uns kommt."


  "Ich verstehe Eure Bedenken, aber ich kann euch versichern, dass Hannah hier am besten aufgehoben ist. Ich habe schließlich Ruth. Auf sie kann ich mich verlassen."


  "Ach ja? Und wie konnte das Kind sich dann den Arm brechen?" Edie Taylor holte ein Taschentuch hervor und tupfte sich demonstrativ die Augen ab. "Das arme Ding."


  "Sie ist von der Schaukel gefallen", erwiderte Zane kurz angebunden.


  "Das behauptest du. Und wenn es gar nicht stimmt? So, wie du Kim behandelt hast…" Vern Taylor schüttelte den Kopf.


  "Meine Ehe steht hier nicht zur Diskussion."


  "Sag es ihm, Vern. "


  "Wir waren beim Anwalt. Er meint, es ist nicht richtig, dass du nach Kims Tod alles bekommen hast, nur weil sie kein Testament gemacht hat. Wir hätten nicht leer ausgehen dürfen."


  "Ich habe euch Kims Sachen überlassen und auch das Geld auf ihrem Konto."


  "Das war aber ganz schön wenig, wenn man bedenkt, dass sie mit einem der reichsten Rancher hier in der Gegend verheiratet war", bemerkte Vern verächtlich. "Zweitausend Dollar, einige Möbel und Kleinkram, mehr nicht."


  "Kim war eben nicht gerade sparsam."


  "Wie oft hat sie sich bei uns beklagt, was für ein Geizkragen du bist! Wir haben ihr zur Scheidung geraten. Dann hättest du ganz schön geblutet. Was für ein Glück für dich, dass sie vorher ums Leben gekommen ist", fügte Edie Taylor boshaft hinzu.


  "Vielleicht hat sie dir ja erzählt, dass sie sich scheiden lassen und das Kind mitnehmen wollte. Was meinst du, Vern, sollten wir. nicht lieber einen Privatdetektiv engagieren und diesen so genannten Unfall noch einmal untersuchen lassen?"


  Soweit Allie wusste, hatten nie Zweifel daran bestanden, dass Kim Taylor tatsächlich durch einen Unfall ums Leben gekommen war. Kim hatte auf der Landstraße ein Stoppschild überfahren und war von einem Lastwagen gerammt worden. Sie war auf der Stelle tot gewesen.


  "Es ist euer Geld." Zane zuckte die Schultern.


  "Kim hat uns so einiges erzählt…" Edie Taylor lächelte hinterhältig. "… und deshalb wissen wir, was los gewesen ist.


  Und jetzt hat das Kind sich den Arm gebrochen. Der Richter wird nicht begeistert sein, das kann ich dir jetzt schon verraten."


  "Ich bin Hannahs Vater. Sie bleibt bei mir."


  "Du bist wirklich ein Idiot, Peters." Vern Taylor verzog das Gesicht. "Eine Heirat ist das Einzige, was dich jetzt noch retten kann. Eine Frau, die sich um das Mädchen kümmert. Aber die ist ja wo hl nicht in Sicht, oder?"


  Und plötzlich kam Allie eine Idee. Es war doch ganz einfach.


  Mit nur einem Satz konnte sie das Unrecht, das sie Hannah zugefügt hatte, wieder gutmachen. Sie tat es nicht für Zane, sondern für ein kleines Mädchen, dem auch noch der Vater genommen werden sollte.


  Schnell ging sie zu Zane und hakte sich bei ihm ein. "Ich glaube, wir sollten den Taylors die gute Nachricht mitteilen. Sie sind Hannahs Großeltern, und das Wohl ihrer Enkelin liegt ihnen natürlich besonders am Herzen."


  Erstaunt sah er sie an. "Sag du es ihnen."


  "Gut." Allie lächelte die Taylors strahlend an. "Zane und ich werden heiraten." Zane verspannte sich kurz, hatte sich jedoch schnell wieder unter Kontrolle.


  "Heiraten?" fragte Edie Taylor schrill. "Davon weiß ich ja gar nichts!"


  "Wir haben es auch erst heute Abend beschlossen", antwortete Allie schnell. "Hannah braucht eine Mutter, das haben Sie selbst ja oft genug erwähnt."


  "Wie kommt es dann, dass Zane nie von Ihnen gesprochen hat? Sie wollen uns wohl auf den Arm nehmen?" Vern Taylor gab offenbar nicht so schnell auf.


  "Ich kenne Zane schon seit Ewigkeiten. Und als ich ihn neulich auf der Hochzeit meiner Schwester wieder gesehen habe, da hat es eben gefunkt." Gespielt liebevoll blickte sie ihren vermeintlichen zukünftigen Ehemann an.


  "Wann werdet ihr denn heiraten?" Zanes ehemalige Schwiegermutter war immer noch argwöhnisch.


  "So weit voraus haben wir noch nicht geplant", erwiderte Allie schnell.


  Aber da hatte sie die Rechnung ohne Zane gemacht. "Wir können es Vern und Ed ie ruhig sagen. Die Hochzeit findet am Montag statt."


  Allie glaubte, sich verhört zu haben. Das konnte doch nicht wahr sein! Die Dinge gerieten langsam, aber sicher außer Kontrolle. Sie hatte nur Zeit gewinnen wollen, damit Zane sich überlegen konnte, wie er mit seinen ehemaligen Schwiegereltern fertig werden konnte. Aber ihn wirklich heiraten? Das war ja wohl lächerlich!


  "Wieso diese plötzliche Eile?" Edie Taylor sah ihre Felle davonschwimmen. "Ist sie etwa auch schwanger?"


  "Wir sind wahnsinnig ineinander verliebt." Zane strahlte übers ganze Gesicht.


  Am liebsten hätte sie, Allie, ihn gleich an Ort und Stelle erwürgt.


  "Es soll nur eine Hochzeit im kleinen Rahmen werden. Ihr seid natürlich herzlich eingeladen. Ich rufe euch an, sobald Allie und ich die Einzelheiten festgelegt haben."


  Sie war immer noch sprachlos. Was war los mit Zane? Hatte er das letzte bisschen Verstand verloren, das er noch besaß?


  Wenn sie übermorgen nicht heiraten würden, dann würde ihr Schwindel doch auffliegen, und die Taylors hätten ein Argument mehr im Kampf um das Sorgerecht.


  "Montag haben wir keine Zeit", sagte Edie Taylor schließlich kurz angebunden. "Komm, Vern, wir gehen."


  Das laute Knallen der ins Schloss fallenden Tür ließ Allie zusammenzucken. Und das rücksichtslose Verhalten der Taylors ließ sie einen Augenblick lang ihre eigenen Probleme vergessen.


  "Was, zum Teufel, sind das eigentlich für Großeltern? Sie haben sich noch nicht einmal von Hannah verabschiedet. Nur ein Richter, der seine sieben Sinne nicht beisammenhat, würde ihnen das Sorgerecht zusprechen. Und wenn ich schon bei den sieben Sinnen bin: Was sollte der Unsinn mit der Heirat am Montag? Du weißt doch ganz genau…"


  "Wir werden jetzt erst einmal etwas essen", unterbrach Zane sie. "Ruth hat für uns alle gekocht. Und dann werde ich Hannah ins Bett bringen. Unsere Unterhaltung muss eben so lange warten." Er ließ sie einfach stehen und verließ das Zimmer. Ihr blieb nichts anderes übrig, als ihm in die Küche zu folgen.


  Allie ging die Treppe hinunter, setzte sich im Wohnzimmer aufs Sofa und streichelte Moonie, der seinen Kopf auf ihren Schoß gelegt hatte. Hannah hatte darauf bestanden, dass sie mit nach oben kam und ihr noch einen Gutenachtkuss gab, und jetzt las Zane ihr eine Geschichte vor.


  Nachdenklich blickte Allie sich im Zimmer um. Zu ihrer großen Überraschung hatte sich in den letzten fünf Jahren nichts verändert. Es hingen immer noch die gleichen Bilder an den Wänden, und auch die Möbel waren dieselben. Kim Taylor hatte zwar eine Tochter geboren und ihre, Allies, und Zanes Zukunftspläne zerstört, hier im Haus jedoch anscheinend keine Spuren hinterlassen.


  "Ich möchte dir dafür danken, dass du noch mit uns nach oben gekommen bist. Das hat Hannah viel bedeutet." Zane hatte das Zimmer betreten und sich in einen der Sessel gesetzt. "Es tut mir Leid, dass sie beim Abendessen so unausstehlich war."


  "Ihr tat der Arm weh, und sie war müde."


  "Ich versuche ja, sie nicht zu verziehen, aber ich bin wahrscheinlich nicht streng genug. Edie hat Recht. Sie braucht eine Mutter."


  "Nein."


  "Jedes Kind braucht eine."


  "Ich werde dich am Montag nicht heiraten. Und wenn du ein Dutzend mutterlose Kinder großziehen müsstest, wäre es mir auch egal."


  Zane deutete auf Moonie. "Und was ist mit ihm? So wie ich dich kenne, sollte er bestimmt eingeschläfert werden, und du hast ihn gerettet. Was war er? Zu langsam oder zu alt?"


  "Zu langsam. Aber du lenkst vom Thema ab. Ich werde dich nicht heiraten, Zane Peters, da kannst du dich auf den Kopf stellen. Ich habe diesen Vorschlag nur gemacht, damit du Zeit gewinnst. Vielleicht kannst du den hinterhältigen Plan deiner ehemaligen Schwiegereltern ja irgendwie vereiteln. Du hast doch genau gewusst, dass mein Angebot nicht ernst gemeint war."


  "Du hast dich noch nie geweigert, jemandem in Not zu helfen."


  Er sah erschöpft aus, aber das war ihr egal. "Hannah ist nicht in Not. Sie hat ja dich", erklärte Allie energisch.


  "Ich werde mit allen Mitteln um sie kämpfen."


  "Was, in aller Welt, wollen die Taylors überhaupt mit Hannah? Ihr Wohl scheint ihnen ja nicht besonders am Herzen zu liegen, auch wenn sie das Gegenteil behaupten."


  "Hannah ist ihnen ganz egal. Sie sind nur hinter meinem Geld her. Als Kim und ich geheiratet haben, war es für sie wie ein Sechser im Lotto. Sie haben Kim dauernd mit Geldforderungen in den Ohren gele gen. Und als ihre Tochter tödlich verunglückt ist, mussten die Taylors feststellen, dass ihre Geldquelle endgültig versiegt war."


  "Schön und gut, aber was hat das mit Hannah zu tun?"


  "Ganz einfach. Sie wollen meine Unterhaltszahlungen. Dann haben sie Geld, das sie ausgeben können, und sind keinem Rechenschaft schuldig, wo es geblieben ist."


  Sie konnte einfach nicht glauben, dass Menschen zu so etwas fähig waren. "Sie sind doch Hannahs Großeltern. Warum tun sie ihr das an?"


  Zane lachte bitter. "Ich glaube dir gern, dass du es nicht verstehen kannst. Du bist in einer liebevollen Familie aufgewachsen, hattest immer genug zu essen und warme Kleidung. Kim hatte nicht so viel Glück. Ihren Eltern war es egal, ob sie einmal am Tag eine warme Mahlzeit bekam oder ob sie ein neues Kleid brauchte. Sie haben sich einfach nicht um sie gekümmert. Ich lasse nicht zu, dass es Hannah genauso ergeht."


  Allie merkte ihm an, dass es ihm damit ernst war. "Ich bin sicher, dass sie dir Hannah nicht wegnehmen werden."


  "Sie werden nicht die Gelegenheit dazu bekommen. Du hast gesagt, dass du mich heiraten willst, und ich nehme dich beim Wort."


  "Das ist doch wohl nur ein schlechter Scherz! Du bist derjenige gewesen, der so voreilig ausposaunt hat, dass die Hochzeit schon übermorgen stattfinden wird. Wir hätten unsere


  ,Verlobung' über Jahre hinweg aufrechterhalten können und hätten uns dann irgendwann einfach in aller Freundschaft wieder getrennt. Es war ein perfekter Plan."


  "Da kennst du meine ehemalige Schwiegermutter aber schlecht. Sie würde nicht lockerlassen, bis wir entweder verheiratet sind oder sie herausfindet, dass alles nur ein Täuschungsmanöver war. Und das würde sie dann eiskalt gegen mich verwenden."


  "Du hast kein Recht, mich um so etwas zu bitten. Ich werde dir nicht helfen."


  "Es geht doch nicht um mich, sondern um Hannah." Zane verzog den Mund. "Oder war deine zerknirschte Entschuldigung nur ein Lippenbekenntnis? Hasst du Hannah immer noch?"


  "Nein, und das weißt du auch ganz genau. Versuch nicht, mir das Wort im Mund umzudrehe n! Ich werde dich nicht heiraten."


  "Daddy." Hannah stand an der Tür, und Tränen liefen ihr übers Gesicht. "Mein Arm tut so weh. Ich find's doof, dass ich von der Schaukel gefallen bin."


  4. KAPITEL


  Wenn das Standesamt nicht geschlossen gewesen wäre, hätte er noch am selben Abend eine Heiratserlaubnis besorgt und Allie sofort zu seiner Frau gemacht. So musste er sich bis Montag gedulden. Zane verschränkte die Arme hinter dem Kopf und blickte an die Decke. Endlich würde sein Traum wahr werden. Er würde Allie heiraten. Lächelnd dachte er daran, was sie für ein Gesicht gemacht hatte, als Hannah so plötzlich ins Wohnzimmer gekommen war. Seine Tochter hatte genau den richtigen Augenblick für ihr Erscheinen ausgesucht, er selbst hätte es nicht besser insze nieren können!


  Natürlich wusste er, dass Allie ihn nicht wirklich hatte heiraten wollen, aber das war ihm egal. Und auch die Taylors machten ihm keine Sorgen mehr. Sollten sie doch überall verkünden, er hätte seine Frau misshandelt. Diese Lügen konnten ihm nichts mehr anhaben.


  Die Schuldgefühle, mit denen er so lange gelebt hatte, würden zwar nie vergehen, doch er würde damit leben können.


  Er hatte sein Bestes getan, um Kim so glücklich wie möglich zu machen. Gut, er war gescheitert. Es hatte allerdings nic ht an ihm gelegen.


  Wie würde Allie wohl reagieren, wenn sie erfuhr, dass Kim sie gehasst hatte - und zwar mit einer kaum vorstellbaren Intensität. Allies Name war zwar nie gefallen, aber trotzdem hatte Kim von der Verlobung erfahren. Und sie hatte mit dem Instinkt einer Frau gespürt, dass er Allie immer noch liebte.


  Daran würde sich auch nichts ändern. Diese Tatsache war so sicher wie das Amen in der Kirche.


  Er hoffte inständig, dass seine ehemaligen Schwiegereltern nicht herausfinden würden, was er… Nein, Edie Taylor hatte keine Ahnung. Allerdings war er sich seiner Sache heute Abend nicht mehr so sicher gewesen. Die Taylors hatten seit Kims Tod überall herumgeschnüffelt. Doch wenn sie es wussten, hätten sie es schon längst gegen ihn verwendet. Nein, dachte Zane erleichtert, die Katze ist noch nicht aus dem Sack. Für den Augenblick jedenfalls.


  Und jetzt würde er ein neues Leben beginnen.


  Wenn Allie dachte, dass er sie nur Hannahs wegen heiraten würde, hatte sie sich geirrt. Er wollte sie aus einem ganz anderen Grund zu seiner Frau machen. Er liebte sie, und er wollte mit ihr schlafen.


  Noch waren sie allerdings nicht verheiratet. Hannahs Erscheinen zuvor hatte zwar den Ausschlag für Allies Meinungsumschwung gegeben, aber sie konnte es sich immer noch anders überlegen. Deswegen hatte er den frühestmöglichen Termin für die Hochzeit ausgewählt. Ihr würde nicht viel Zeit zum Nachdenken bleiben.


  Er war noch nie in seinem Leben so glücklich gewesen.


  Endlich würde er Allie Lassiter dahin bringen, wohin sie gehörte: in sein Haus und in sein Bett. Und sie würden glücklich werden, da war er sich sicher. Der Gedanke daran, Allie ein zweites Mal zu verlieren, war ihm unerträglich.


  Greeley klopfte kurz und öffnete dann die Tür zu Allies Zimmer. "Mom lässt dir ausrichten, dass unten alles fertig ist.


  Wir warten nur noch auf dich."


  "Ihr könnt die Hochzeit abblasen."


  Verblüfft blickte Greeley auf das Tohuwabohu. Cheyennes Hochzeitskleid hing über einem Stuhl, Strümpfe und weiße Schuhe lagen achtlos hingeworfen vor Allies Bett. "Ich sage Mom Bescheid."


  Allie sank auf das Bett und blickte sich in ihrem Zimmer um.


  Es kam ihr vor, als würde sie sich in einem völlig fremden Raum befinden. Galten all diese Hochzeitsvorbereitungen wirklich ihr? Sie konnte es immer noch nicht glauben.


  Bis jetzt hatte sie keine Zeit gehabt, sich zu fragen, worauf sie sich da eigentlich eingelassen hatte. Sogar an diesem Morgen, als Zane sie abgeholt und sie zum Standesamt gefahren waren, hätte sie noch geglaubt, dass alles nur ein Traum sei, aus dem sie gleich wieder erwachen würde.


  Sie sollte tatsächlich Zanes Frau werden! Merkte denn keiner, wie lächerlich diese Vorstellung war? Zanes Schwester hatte nicht kommen können, aber sie hatte angerufen und sie mit einem Schwall von Glückwünschen überhäuft. Seine Eltern waren von Texas hergeflogen und warteten jetzt zusammen mit den anderen Gästen unten im Wohnzimmer auf die Braut. Ihre Mutter hatte sogar an Cheyenne und Thomas, die gerade an einem fernen Ort in welchem Land auch immer fütterten, ein Telegramm geschickt.


  Für sie, Allie, und Zane würde es keine Flitterwochen geben.


  Ein leises Klopfen ertönte, und Mary Lassiter kam herein.


  "Greeley hat mir berichtet, dass du es dir anders überlegt hast.


  Willst du mir nicht sagen, warum?"


  "Ich will ihn einfach nicht heiraten." Sie, Allie, hatte es sich nicht anders überlegt, sie war nur zur Vernunft gekommen.


  "Schick bitte alle nach Hause."


  "Den Bräutigam auch?"


  "Ganz besonders den." Allie legte sich auf den Bauch und barg das Gesicht im Kissen.


  Ihre Mutter setzte sich auf die Bettkante und strich ihr beruhigend übers Haar. "Möchtest du darüber sprechen?"


  Allie schüttelte nur den Kopf.


  Es klopfte wieder. "Kann ich reinkommen?" fragte Worth, wartete aber nicht auf eine Antwort. Er betrat das Zimmer und schloss die Tür. "Du willst also tatsächlich kneifen?"


  "Jetzt wirst du mir wahrscheinlich vorhalten, dass Dolly und Buck Peters den weiten Weg von Texas hierher gemacht haben, der Friedensrichter da ist, Mom einen Kuchen gebacken hat und es deswegen zu spät ist, einen Rückzieher zu machen", brachte Allie hervor. "Wie kommst du denn darauf? Ich habe nur überlegt, ob ich mir jetzt endlich ein Stück von der Hochzeitstorte abschneiden kann. Da du ja sowieso nicht heiratest, spricht wohl nichts dagegen, oder? Du weißt doch, Schokoladenkuchen ist für mich das Größte."


  "Worth", rief seine Mutter amüsiert und tadelnd zugleich.


  Allie drehte sich um und blickte ihren Bruder empört an.


  Doch als sie seinen besorgten Gesichtsausdruck sah, konnte sie ihm einfach nicht böse sein. "Wie haben die Gäste es aufgenommen?" fragte sie schließlich.


  "Wir haben es ihnen noch nicht verraten. Zane meinte, wir sollten vorher noch einmal mit dir sprechen."


  "Ich werde meine Meinung nicht ändern."


  "Wir stehen alle hinter dir, Allie. Keiner wird dich zwingen, ihn zu heiraten." Er setzte sich auf die andere Seite des Betts.


  "Dann ist ja gut."


  Mary Lassiter stand auf. "Ich werde nach unten gehen und die anderen informieren."


  Als ihre Mutter außer Hörweite war, sagte Allie: "Nun, Worth? Willst du mir nicht eine von deinen berühmten Standpauken halten? ,Tu deine Pflicht, Alberta.' ,Denk immer daran, wer du bist, Alberta.' ,Fühlst du dich besser, wenn du einfach den Kopf in den Sand steckst, Alberta?'."


  "Wie kommst du darauf, dass ich das will?"


  "Dazu kenne ich dich zu gut."


  Worth nahm ihre Hand. "Eine Hochzeit ist nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte. Wir möchten, dass du glücklich wirst, Schwesterherz. Deine Entscheidungen musst du allerdings selbst treffen."


  "Ich habe mich schon entschieden. Ich werde ihn nicht heiraten."


  "In Ordnung", antwortete er und stand auf. "Ich gehe davon aus, dass du Zane jetzt nicht unbedingt begegnen möchtest.


  Wenn sich der Rauch verzogen hat, bringe ich dir etwas zu essen rauf."


  Allie sprang auf und funkelte ihren Bruder zornig an. "Ich hasse dich, Worth Lassiter. Hör auf, mir ein schlechtes Gewissen einzureden! Du hältst mich für feige, weil ich nicht bereit bin, mit Zane zu sprechen. Das sehe ich dir doch an."


  "Er wartet unten. Soll ich ihn holen?"


  Sie warf ihm einen bösen Blick zu, nickte dann aber.


  Ungeduldig ging Zane im Flur auf und ab. Er hätte Allie gleich heute Morgen heiraten sollen. Seine Eltern hatten allerdings darauf bestanden, bei der Hochzeit dabei zu sein.


  Obwohl sie den ersten Flug genommen hatten, waren sie erst am Vormittag in Aspen eingetroffen. Ich hätte nicht auf meine Mutter hören sollen, überlegte er betrübt. Allie hätte nie so viel Zeit zum Nachdenken haben dürfen.


  Worth kam aus Allies Zimmer und nickte ihm zu. "Sie möchte dich sprechen."


  Wenigstens dazu war sie bereit! Vielleicht konnte er sie ja doch noch umstimmen. Schnell ging Zane ins Zimmer und schloss die Tür.


  Ihre Miene war unergründlich, aber der Ausdruck in ihren Augen verriet Misstrauen und Zorn. Am liebsten hätte er sie hochgehoben, nach unten getragen und dazu gebracht, ihm ihr Jawort zu geben. Verdammt noch mal, er war so nahe dran gewesen!


  "Hannah hat sich schon so auf die Feier gefreut", sagte Zane schließlich, als Allie ihn nur stumm ansah.


  "Glaub ja nicht, dass ich mich jetzt schuldig fühle. Ich würde eher sagen, wir sind quitt. Du hast mich damals auch kurz vor unserer Hochzeit wegen einer anderen Frau sitzen lassen."


  Er verschränkte die Arme vor der Brust. "Soll ich dich nun genauso anschreien, wie du es vor fünf Jahren getan hast?"


  "Wie hätte ich denn deiner Meinung nach reagieren sollen?


  Dir gratulieren? Dir alles Glück der Welt wünschen? Das hätte keine Frau fertig gebracht. Ich hatte alles schon bestellt: Blumen, die Hochzeitstorte, das Kleid und die Einladungen. Du hast mir nie eine Chance gegeben. Alle anderen hatten die Wahl.


  Du und Kim, ihr habt beschlossen, miteinander zu schlafen.


  Keiner hat daran gedacht, was ich wohl dabei empfinden würde.


  Ich hätte dich ja trotzdem heiraten und das Kind adoptieren können. Du hast mich allerdings nie gefragt."


  "Hättest du es denn getan?"


  "Nein, aber dann hätte ich wenigstens eine Wahl gehabt", antwortete Allie leise.


  "Und dann? Du hättest mich doch sowieso abgewiesen.


  Hättest du dich dann besser gefühlt?"


  "Nein, aber ich hätte wenigstens das Vergnügen gehabt, dich zum Teufel zu schicken." Herausfordernd sah sie ihn an. "Heute dagegen liegt die Entscheidung bei mir. Und ich habe mich entschlossen, dich nicht zu heiraten."


  Zane ging zum Fenster und blickte starr hinaus. "Du irrst dich, Allie. Auch ich hatte vor fünf Jahren keine andere Möglichkeit. Ich musste Kim heiraten. Als sie zu mir kam und mir von ihrer Schwangerschaft berichtete, da dachte ich noch, dass es einen Ausweg gäbe. Zuerst wollte ich ihr nicht glauben.


  Ich war wie in einem Albtraum gefangen. Ich wollte alles ungeschehen machen, aber es war zu spät. Ich wollte ihr Geld anbieten, damit sie für immer aus meinem Leben verschwindet und das Kind zur Adoption freigibt. Aber sie weinte und weinte, und schließlich wurde mir klar, dass es mein Kind war, über das sie sprach. Mein Fleisch und Blut. Ich wollte mein Kind weggeben. Und nur deswegen, weil es mit der falschen Frau zum falschen Zeitpunkt gezeugt worden war."


  Stumm hörte Allie ihm zu.


  Er zwang sich weiterzusprechen. "In diesem Augenblick wurden mir meine Schwächen überdeutlich vor Augen geführt.


  Damals dachte ich noch, dass es schlimmer nicht werden könnte. Da hatte ich mich allerdings gründlich geirrt."


  Zane schloss die Augen, denn die Erinnerung an die schwärzeste Zeit seines Lebens war zu schmerzlich. "Es dir zu sagen war die reinste Hölle. Dein ungläubiges Gesicht, dein Schmerz und deine Verachtung… und dann das Wissen, dass du Recht hattest. Ich habe mich abscheulich benommen." Er atmete tief durch. "Allie, es tut mir alles so furchtbar Leid."


  Zane wusste, dass seine Entschuldigung nichts ändern würde.


  Er hatte gehofft, dass seine Vergangenheit wie ein Gefängnis war, aus dem er irgendwann einmal auf Bewährung entlassen werden würde. Jetzt jedoch wusste er, dass es kein Entrinnen geben würde. Langsam drehte er sich um und blickte zu Allie hinüber, die sich aufs Bett gesetzt hatte.


  Sie sah ihn nicht an. "Das alles kann mich nicht umstimmen.


  Ich werde dich nicht heiraten."


  Sein gesunder Menschenverstand sagte ihm, dass alles vorbei war. Aber er konnte und wollte es nicht akzeptieren. Es musste doch noch eine Möglichkeit geben, Allie umzustimmen. Und als ihm eine Idee kam, klammerte er sich mit dem Mut der Verzweiflung daran. Er hatte nichts mehr zu verlieren.


  "Ich möchte, dass wir heiraten, Allie. Bitte lass mich ausreden", fügte er hinzu, als sie ihn unterbrechen wollte. "Gib mir einen Monat. Nur einen Monat. Wenn wir nicht zusammenleben können, dann trennen wir uns wieder. Ich finde dann schon einen anderen Weg, um meine ehemaligen Schwiegereltern in Schach zu halten."


  Atemlos wartete Zane auf ihre Reaktion. Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, bis Allie endlich sagte: "Wozu heiraten?


  Warum rückst du nicht damit raus, Zane Peters? Du willst doch nur mit mir schlafen."


  Seit seiner Hochzeit mit Kim Taylor hatte er mit keiner anderen Frau mehr geschlafen, und er hatte es auch nicht gewollt. Die einzige Frau, die er liebte und mit der er zu gern das Bett geteilt hätte, saß ihm gegenüber. "Ja, Allie, ich will mit dir schlafen."


  Allie wandte sich ab. "Verschwinde."


  Zane zögerte. Er musste sie einfach umstimmen, denn sein Lebensglück hing davon ab. Allerdings wusste er nicht, wie. Es war alles gesagt worden. Er hatte gespielt und verloren. Mutlos ging er nach unten, um seine Tochter zu holen und nach Hause zu fahren.


  


  Allie warf ihm ein Kissen hinterher. Zane Peters hatte wirklich Nerven! Er glaubte doch wohl nicht, dass sie ihn noch heiraten würde, nach all dem, was er ihr angetan hatte!


  Hatte er wirklich gedacht, dass eine billige Entschuldigung den Schmerz und die Demütigung wieder gutmachen würde, die sie erlitten hatte? Hätte er das Gleiche durchgemacht wie sie, dann hätte er gewusst, dass es mehr bedurfte als nur einiger Worte, um die Schuld zu begleichen.


  Fünf traurige, leere Jahre lagen hinter ihr. Zane hatte ihr das Herz gebrochen, ihr Leben zerstört und seiner Tochter sogar den Namen Hannah gegeben.


  O nein, sie würde ihn nicht heiraten. Eher würde die Hölle zufrieren. Am liebsten hätte sie ihn mit bloßen Händen erwürgt.


  Oder eine Herde Binder auf ihn losgelassen. Sie wollte ihn verletzen, genauso wie er sie verletzt hatte.


  Sie wollte Rache. Zane Peters sollte leiden. Erst wenn er ihren Schmerz empfunden hatte, waren sie quitt. Und zwar ein für alle Mal. Nur wie sollte sie das anstellen?


  Plötzlich fiel ihr Blick auf Cheyennes Hochzeitskleid, das immer noch über dem Stuhl lag. Und auf einmal wusste Allie, was sie zu tun hatte. Ihr Plan war einfach, aber genial. Sie würde ihn heiraten und sich damit gleichzeitig an ihm rächen.


  Einen Monat, hatte Zane gesagt. Sie würde ihm diesen Monat geben. Und zwar mit allem Drum und Dran. Sie würde die perfekte Ehefrau spielen, und über kurz oder lang würde er merken, dass er ohne sie nicht mehr leben konnte. Sie würde dafür sorgen, dass er nur an sie dachte - am Tag und auch in der Nacht.


  Der Gedanke an die Nacht brachte ihren Plan allerdings beinah noch ins Wanken. Wie konnte sie mit einem Mann schlafen, den sie nicht liebte? Energisch rief sie sich zur Ordnung. Das war heutzutage doch ganz normal. Zane hatte selbst mit einer Frau geschlafen, für die er - so hatte er jedenfalls behauptet - keine Liebe empfunden hatte. Warum sollte es ihr, Allie, nicht auch gelingen?


  Es wäre eben nur Sex, keine Liebe. Eine rein körperliche Handlung wie Zähneputzen oder Duschen. Sie musste ihm nur etwas vorspielen. Zane würde nie herausfinden, dass ihre Gefühle nicht echt waren. So schwer konnte es wirklich nicht sein!


  Aber was war mit Hannah? Das Kind war noch so klein, dass es nicht verstehen würde, was los war. Sie, Allie, würde eben einen Monat auf der Ranch wohnen und dann wieder verschwinden. Und Hannah würde sie so schnell vergessen, wie sie in ihr Leben getreten war.


  Der Plan war einfach perfekt. Sie, Allie, würde es tun. Sie würde Zane Peters dazu bringen, sich unsterblich in sie zu verlieben. Sie würde ihn in die Knie zwingen.


  Und dann würde sie ihn verlassen.


  So, wie er sie sitzen gelassen hatte.


  Allie lächelte. Rache konnte wirklich süß sein, das Sprichwort war nicht übertrieben.


  Doch jetzt musste sie sich beeilen, denn sie hörte, wie in dem darunter liegenden Stockwerk ein Stuhl zurückgeschoben wurde. Anscheinend wollten die Gäste aufbrechen. Schnell griff sie nach dem Brautschleier, der auf dem Hochzeitskleid lag, und legte ihn an. Dann verließ sie das Zimmer, ging die Treppe hinunter und blieb an der Tür zum Wohnzimmer stehen. Die ersten Gäste verabschiedeten sich gerade von Mary Lassiter.


  Worth war dabei, seine Drohung wahr zu machen. Er stand vor der großen Hochzeitstorte und hielt ein Messer in der Hand.


  "Soweit ich weiß, gebührt dem Brautpaar die Ehre, die Torte anzuschneiden. Und zwar nach der Hochzeit", sagte Allie laut.


  Alle Anwesenden verstummten unvermittelt. Mary Lassiter hatte sich als Erste von der Überraschung erholt. "Allie? Was soll das? Du trägst Jeans und einen Brautschleier? Ich verstehe nicht ganz."


  "Hallo, Allie!" Hannah winkte mit der Gabel, die sie in der Hand hatte.


  "Ich dachte, du wolltest nicht heiraten", bemerkte Davy.


  Doch Allie hatte nur Augen für Zane. Er saß mit dem Rücken zu ihr, und sie hatte deutlich gesehen, wie er zusammengezuckt war. Warum drehst du dich nicht um, verdammt noch mal?


  dachte sie ungehalten.


  Schließlich tat er ihr den Gefallen, und sie war überrascht, wie gut er sich unter Kontrolle hatte. Er musterte sie mit zusammengekniffenen Augen und sagte ruhig: "Du solltest nach oben gehen und dein Hochzeitskleid anziehen. Wir warten solange."


  Mary Lassiter stand auf. "Allie, komm bitte mit in die Küche."


  Gehorsam folgte Allie ihrer Mutter. Mary Lassiter schloss die Tür hinter ihr und blickte sie forschend an. "Was ist eigentlich in dich gefahren? Eben gerade hast du mir noch versichert, dass du Zane auf keinen Fall heiraten wirst."


  Allie zuckte die Schultern. "Wahrscheinlich ein Anfall von plötzlicher Panik."


  Die Tür ging auf, und Zane kam herein. "Ich denke, ich sollte bei dieser Unterhaltung dabei sein."


  Mary Lassiter blickte ihn böse an. "Ich weiß nicht, was du zu ihr gesagt hast, Zane Peters, aber ich möchte auf jeden Fall, dass sie sich im Klaren ist, was sie da tut."


  "Das bin ich", antwortete Allie schnell.


  "Ich sollte dich in deinem Zimmer einschließen."


  "Du kannst mich nicht aufhalten, Mom. Ich habe mich entschieden." Allie sah Zane an. "Ich werde ihn heiraten. Jetzt."


  Mary seufzte ergeben. "Aber nicht in Jeans. Wenn du schon nicht Cheyennes Brautkleid tragen möchtest, dann zieh wenigstens eines deiner Kleider an."


  Unverwandt betrachtete Allie Zane. "So oder gar nicht. Du kannst es dir aussuchen, Zane."


  "Dann so", erwiderte er prompt und hielt ihr die Hand hin.


  "Wenn du fertig bist, bin ich es auch."


  Beinah hätte ihr Mut sie doch noch verlassen. Worauf ließ sie sich da ein? Energisch rief sie sich wieder zur Ordnung. Sie würde ihren Plan ausführen, koste es, was es wolle.


  Sie nickte, nahm seine Hand und ließ sich von ihm aus der Küche führen.


  Mary Lassiter folgte ihnen kopfschüttelnd ins Wohnzimmer.


  "Du willst doch nicht allen Ernstes in Jeans heiraten!"


  Zane lächelte seine zukünftige Schwiegermutter an. "Schon in Ordnung, Mary. Daran werden wir uns auch noch bei unserer goldenen Hochzeit erinnern."


  Irgendwie schaffte es Allie, mit den anderen zu lachen, aber das ungute Gefühl, das sie beschlichen hatte, wurde immer stärker. Noch konnte sie es sich anders überlegen…


  "Wartet!" Hannah kam auf sie zugelaufen. In der Hand hielt sie einige Blumen, die schon traurig die Köpfe hängen ließen.


  "Hier. Die habe ich gepflückt. Du brauchst doch nachher etwas zum Werfen."


  "O Hannah!" Mary Lassiter war bestürzt. "Das habe ich ja ganz vergessen. Sie hätten ins Wasser gestellt werden müssen.


  Es tut mir Leid."


  Allie nahm den Brautstrauß entgegen. "Ich weiß nicht, was ihr habt. Sie sind genau richtig." Und das war ihr voller Ernst.


  Vertrocknete Blumen passten genau zu einer Ehe, die von Anfang an zum Scheitern verurteilt war.


  Als sie schließlich Hand in Hand mit Zane vor dem Friedensrichter stand, sagte Allie kühl: "Machen Sie es kurz.


  Ohne ,in guten wie in schlechten Zeiten' und all das Brimborium. Ich nehme ihn und er mich, und Sie erklären uns für verheiratet. Punkt, aus."


  Sie waren ein Ehepaar.


  Und sie waren endlich allein. Hannah verbrachte die Nacht zusammen mit seinen Eltern auf der Double Nickel Ranch der Lassiters.


  Zane stellte Allies Koffer auf der Veranda ab. Er konnte es eigentlich immer noch nicht glauben. Allie hatte ihm ihr Jawort gegeben. Das Wie und Warum war ihm egal, für ihn war nur wichtig, dass sein Traum doch noch in Erfüllung gegangen war.


  Er drehte sich zu ihr um und hob sie hoch.


  "Was soll das? Lass mich sofort runter."


  Zane achtete nicht auf ihren Protest. Er trug sie über die Schwelle und setzte sie vorsichtig im Flur ab. "Willkommen zu Hause, Mrs. Peters." Am liebsten hätte er sie geküsst, aber ihr abweisendes Gesicht hielt ihn davon ab.


  "Danke", erwiderte sie kühl.


  "Ich bringe deine Koffer nach oben." Zane wandte sich ab und ging die Treppe hinauf. Allie folgte ihm schweigend.


  Beinah hätte er laut gesungen. Endlich hatte er sie so weit. Sie hatte sich bereit erklärt, eine richtige Ehe mit ihm zu führen, auch wenn sie es nicht ausgesprochen hatte. Und er würde nichts überstürzen. Er hatte sich ihre Worte zu Herzen genommen.


  Dieses Mal würde sie die Wahl haben - auch wenn es ihm schwer fiel.


  Er blieb vor einer der Türen stehen. "Das hier ist Hannahs Reich, und ich schlafe in meinem alten Zimmer. Das kennst du ja noch." Verlegen räusperte er sich. "Es war ein langer Tag.


  Vielleicht möchtest du ja lieber in Hannahs Zimmer…"


  "Warum nicht hier?" Allie öffnete die Tür zu dem Raum, von dem sie wusste, dass er einmal Zanes Eltern gehört hatte.


  Erstaunt blickte sie sich um. "Ich dachte, deine Mutter wollte die Möbel hier lassen. Hat sie sie doch mit nach Texas genommen?"


  "Nein. Sie stehen auf dem Dachboden." Kim Taylor hatte die Möbel, die sich seit vielen Jahren im Besitz seiner Familie befunden hatten, gegen billige aus Kiefernholz ausgetauscht.


  "Ich habe diesen Raum immer geliebt", sagte Allie leise.


  "Kim hat die dunklen Nussbaummöbel nicht gemocht. Und die Tapete mit dem zarten Blumenmuster auch nicht." Und ich weiß nicht, wie ich diese hässliche schwarz-rot-silberne Tapete und die rosafarbenen Vorhänge je habe ertragen können, überlegte Zane verwundert.


  "Was ist mit der wundervollen Decke geschehen, die deine Urgroßmutter selbst gemacht hat?"


  "Die habe ich für Hannah zurückgelegt, wenn sie älter ist."


  Sie berührte das Bett und zog überrascht die Hand zurück, als es sich bewegte. "Das ist ja ein Wasserbett."


  Mehr sagte sie nicht, aber er wusste auch so, was sie dachte.


  "Nach Kims Tod habe ich dieses Zimmer nicht mehr betreten.


  Nur Ruth kommt noch zum Staubwischen hierher."


  Allie setzte sich aufs Bett und wippte vorsichtig auf und nieder. Dann wurde sie mutiger und ließ sich mit ausgestreckten Armen nach hinten fallen. Dabei blickte sie an die Decke, und sie glaubte, ihren Augen nicht zu trauen.


  "Ich frage mich ernsthaft, ob dieses Zimmer wie ein altmodisches Bordell eingerichtet ist oder einem Reiseprospekt für frisch Verheiratete entsprungen ist."


  Mit der ersten Vermutung hatte sie den Nagel auf den Kopf getroffen. Kim hätte sich bestimmt gefreut, dass Allie es sofort erkannt hatte. Zane blickte auf und betrachtete das Gesicht seiner Frau, das in den vielen kleinen Spiegeln, die an der Decke angebracht waren, vielfach zu sehen war. "Du musst ja nicht hier schlafen", erwiderte er kurz angebunden.


  Ihre Worte waren wirklich sehr unfair gewesen. "Tut mir Leid. Ich habe es nicht so gemeint." Nachdenklich sah sie sich um. "Aber du hast Recht. Hier bekomme ich Albträume. Ich habe das Gefühl, als würden tausend Gesichter auf mich herunterblicken. Wenn nun einer der Spiegel herunterfällt?


  Vielleicht haben wir ja Glück und werden nicht in Stücke geschnitten. Aber was ist, wenn das Wasserbett aufgeschlitzt wird? Dann ertrinken wir doch, oder?"


  Sie hatte "wir" gesagt. Konnte er doch noch hoffen?


  "Anderseits wäre es wirklich eine Schande, wenn wir diese Chance vertun würden. Manche Brautpaare würden viel Geld für eine Nacht in so einem Zimmer bezahlen. Das wäre doch ein guter Tipp für meinen Schwager Thomas. Vielleicht sollte er in seinen Hotels eine Suite mit solchen Spiegeln einrichten. Also, was ist, möchtest du hier schlafen?"


  Seine Ehe war von Anfang an eine Katastrophe gewesen, und er war daran schuld gewesen. Als Kim gemerkt hatte, dass er sie nicht liebte, hatte sie sich auf die einzige Weise gerächt, die ihr zur Verfügung gestanden hatte. Und gerade dieses Schlafzimmer war bezeichnend dafür, wie sehr er sie verletzt hatte. Er konnte den Gedanken daran einfach nicht mehr ertragen.


  Obwohl er genau wusste, dass Ruth das Zimmer sorgfältig gelüftet hatte, hatte Zane immer noch das Gefühl, als würde der Duft von Kims billigem Parfüm in der Luft liegen. Er wusste nicht, mit wie vielen Männern Kim hier in diesem Bett geschlafen hatte, und er wollte es auch nicht wissen. Egal, wie oft sie ihn betrogen hatte, er hatte immer zu ihr gestanden, und das würde sich auch nach ihrem Tod nicht ändern. "Ich bin in meinem Zimmer", erklärte er scharf. Dann wandte er sich ab und ging hinaus.


  5. KAPITEL


  Ungläubig blickte Allie ihm hinterher. Zane hatte doch zugegeben, dass er mit ihr schlafen wollte. Sie hatte ihn geheiratet und war auch bereit gewesen, mit ihm ins Bett zu gehen - wenn auch aus ganz anderen Gründen -, und nun wies er sie ab? Empört sprang sie auf und lief ihm nach.


  Die Tür zu seinem Zimmer stand offen, und Allie ging, ohne zu zögern, hinein. Zane hängte gerade seine Anzugjacke über einen Stuhl.


  "Was soll das?" fragte sie ungehalten. "Erst überredest du mich zu dieser verdammten Hochzeit, und dann weigerst du dich, mit mir zu schlafen? Das ist doch wohl ein Witz! Ich bin die Einzige von uns beiden, die das Recht hat, Nein zu sagen."


  Und plötzlich ahnte sie, warum er sich so verhielt. "Ich bin zu dick, oder? Ich weiß ja, dass deine Frau wie ein Fotomodell ausgesehen hat, aber…"


  "Das ist Unsinn. Deine Figur ist genau richtig." Er begann, sein Hemd aufzuknöpfen.


  "Warum willst du dann nicht mit mir schlafen?"


  Zane streifte sich das Hemd ab und hängte es über den Stuhl.


  Anschließend setzte er sich aufs Bett und zog die Schuhe aus.


  "Wie kommst du denn darauf? So etwas habe ich nie gesagt."


  Am liebsten hätte sie ihn geschüttelt. Seine Gelassenheit war zum Aus-der-Haut-Fahren. "Natürlich hast du das. Eben gerade."


  Er stand auf und ging auf sie zu. "Das hast du falsch verstanden. Ich persönlich habe nichts dagegen."


  Der Blick, den Zane ihr zuwarf, ließ sie erschauern, und sie wich zurück. "Das… das Bett hier ist aber sehr klein, und ich schlafe ziemlich unruhig. Nachher ziehen wir uns gegenseitig die Decke weg." Sie ging weiter rückwärts, doch es dauerte nicht lange, und sie stand an der Wand. Eine Flucht war nicht mehr möglich.


  Zane war ihr gefolgt. Er blieb direkt vor ihr stehen und legte die Hände rechts und links neben ihrem Kopf an die Wand. "Ich weiß etwas Besseres als schlafen."


  Allie musste ihn einfach anblicken. Er zog sie an wie ein Magnet. Ihr stockte der Atem, als sie das Verlangen so deutlich in seinen Augen sah. Einen Moment lang geriet sie in Panik und wollte Zane wegstoßen. Als sie aber mit den Händen seine Brust berührte und seine Haut spürte, vergaß sie alles um sich her. Er fühlte sich so gut an. Sie musste ihn einfach liebkosen. Nur sein schneller Atem zeigte ihr, dass Zane ihre Berührungen genoss.


  "Noch ist es nicht zu spät", flüsterte er, "du kannst immer noch Nein sagen."


  "Mache ich vielleicht auch." Mit dem Daumen streichelte sie zärtlich seine rechte Brustwarze.


  Er konnte ein Stöhnen nicht unterdrücken. "Ich lasse dir die Wahl, das habe ich dir versprochen." Seine Stimme war heiser vor Begierde. "Ich werde dich erst wieder küssen, wenn du es mir erlaubst."


  "Ach, das meinst du!" antwortete Allie und widmete sich seiner anderen Brust. "Ich habe dich doch geheiratet. Damit ist alles geklärt."


  Sie blickte auf und sah, dass er lächelte. "Das heißt also, ich darf dich küssen." Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern neigte den Kopf und presste die Lippen auf ihre.


  Allie schloss die Augen und gab sich ganz diesem wundervollen Gefühl hin. Ihre Lippen öffneten sich wie von selbst. Das erotische Spiel seiner Zunge ließ sie erschauern. Es gab nur noch diesen Mann mit seinen sanften, wundervollen Lippen.


  Und mit seinen zärtlichen Händen. Zane hatte ihr die Träger des Kleids von den Schultern gestreift und sich auch nicht lange mit dem dünnen Seiden-BH aufgehalten, den sie darunter getragen hatte. Hingebungsvoll nahm er erst eine und dann die andere Brust in die Hand und liebkoste sie behutsam. Und dann merkte Allie, wie gefährlich Zane Peters sein konnte.


  Sein Kuss wurde fordernder, und sie spürte, wie ihr Verlangen immer stärker wurde. Sie legte den Kopf zurück und gab sich ganz den köstlichen Empfind ungen hin, die Zane in ihr weckte. Die Welt um sie her schien nicht mehr zu existieren. Es gab nur die Hingabe zwischen ihnen beiden, die alles andere einfach auslöschte. Als Zane sich schließlich von ihr löste, um heiße Küsse auf ihre Wange und ihren Hals zu hauchen, klammerte Allie sich an ihn und wollte ihn nie wieder loslassen.


  "Du fängst gleich an zu frieren", flüsterte er ihr ins Ohr. Er hob sie hoch und trug sie zum Bett. Erstaunt blickte sie an sich hinunter und stellte fest, dass sie nackt war.


  Das Bett war eiskalt, aber es dauerte nicht lange, bis Zane neben ihr lag und sie mit seinem Körper wärmte. Sie küssten sich leidenschaftlich, und Allie streichelte Zanes breite Schultern und seine muskulöse Brust. Er fühlte sich so gut an, am liebsten hätte sie nie mehr aufgehört.


  Zane blickte sie liebevoll an. "In meinen Träumen habe ich dich so gesehen… neben mir… Weißt du eigentlich, dass du den leidenschaftlichsten Mund hast, den ich je gesehen habe? O


  Allie, ich…" Leise stöhnend legte er sich auf sie und küsste sie begierig.


  Auch sie hatte jetzt nur den Wunsch, eins mit ihm zu werden.


  Sie hätte nie gedacht, dass sie sich einem Mann so bedingungslos hingeben könnte. Sie passten einfach zusammen, jede Bewegung war perfekt abgestimmt. Hände, Finger, Lippen, Zunge - alles war im Einklang miteinander. Sie erreichten gemeinsam Schwindel erregende Höhen und genossen die unbeschreibliche Wonne der Erfüllung, nach der sie sich so gesehnt hatten. Und als ihre Leidenschaft abebbte, lagen sie eng umschlungen da und lauschten ihren Herzen, die im Takt schlugen.


  Sie, Allie, hatte keinen Grund gehabt, Zane etwas vorzuspielen.


  Schließlich legte er sich neben sie und deckte sie zu. "Danke.


  Es war sehr schön."


  Schön. Was sollte das denn heißen? Schön war das Wetter oder ein Urlaub. Aber das, was eben in seinem Bett geschehen war, konnte man damit nicht vergleichen!


  Sie ging jede Wette ein, dass er so etwas zu Kim Taylor nie gesagt hatte.


  Hätte er ihr, Allie, geschworen, dass er sie liebte, hätte sie ihm vielleicht geglaubt und ihre Rachepläne vergessen. So allerdings hatte er dieses wunderbare Gefühl, das sie eben geteilt hatten, zu purem Sex herabgewürdigt. Das konnte und wollte sie ihm nicht verzeihen. Zane Peters hatte ihr jetzt einen Grund geliefert, es ihm so richtig heimzuzahlen.


  Und genau das würde sie auch tun. Zum Teufel mit "schön"!


  Zane lag mit geschlossenen Augen auf dem Rücken und genoss ihre Nähe, auch wenn Allie ihm den Rücken zugewandt hatte.


  Sie hatte nicht von Liebe gesprochen. Er hatte es auch nicht verdient, aber es verletzte ihn doch. Nachdem sie sich geliebt hatten, hatte. Allie sich stumm umgedreht und war eingeschlafen.


  Er traute sich nicht, ihr zu gestehen, was er für sie empfand.


  Mit jeder Geste, jedem Kuss und jeder Berührung hatte er versucht, es ihr zu zeigen. Anscheinend war er damit nicht sehr erfolgreich gewesen. Dabei war es so unbeschreiblich schön gewesen, mit ihr zu schlafen. Selbst die Tatsache, dass sie sich nie zuvor geliebt hatten, hatte dem keinen Abbruch getan. Ganz im Gegenteil. Diese Nacht hatte alles in den Schatten gestellt.


  Nicht einmal im Traum hätte er es für möglich gehalten, dass es so wundervoll werden würde.


  Zuerst hatte er es auch bei Kim versucht. Er hatte ihr gerecht werden wollen, denn sie hatte nicht dafür leiden sollen, dass sein Herz immer noch Allie gehörte. Doch sie hatte es gemerkt. Und sie hatte alles versucht - mit Verführungskünsten, Bitten oder sogar Wutausbrüchen. Sie hatte ihn angefleht, ihr zu bestätigen, dass sie besser im Bett wäre als ihre Vorgängerin, denn sie hatte nie glauben wollen, dass er nicht mit Allie geschlafen hatte.


  Aber das gehörte der Vergangenheit an. Jetzt zählte nur noch die Zukunft.


  Allie würde einen Monat lang seine Frau sein. Er würde alles tun, um ihr zu beweisen, dass er sich geändert hatte. Sie würde ihm nicht vergeben können, das war ihm klar, doch vielleicht gab sie ihm eine zweite Chance. Und er würde alles daransetzen, sie auch zu nutzen. Er würde Allie überzeugen, dass sie zu ihm gehörte. Dieses Mal würde er nicht versagen.


  Zane lehnt e sich im Beifahrersitz zurück und schloss die Augen. "Ich liebe es, von einer Frau gefahren zu werden."


  Allie sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an. Meinte er es ernst, oder verspottete er sie? Da sie aber in diesem Augenblick vor dem St. Christopher Hotel vorfuhren, beschloss Allie, es ihm durchgehen zu lassen. "Wir sind da, Zane. Und unser Empfangskomitee wartet schon." Hannah stand mit Buck Peters vor dem Eingang und winkte ihnen fröhlich zu. Allie winkte zurück und parkte den Wagen. Sobald sie ausgestiegen waren, stürzte Hannah sich auf sie und hielt Allie die Wange hin. Lachend gab Allie ihr einen Kuss und nahm sie auf den Arm. "Wie war es denn gestern auf der Ranch?"


  "Ganz toll. Ich hab mit Davy gespielt. Und wir sind geritten."


  Hannah war nicht me hr zu bremsen. Sie redete wie ein Wasserfall, als Allie sie durch die Eingangshalle zum elegant eingerichteten Restaurant des Hotels trug. Als Allie den Raum betrat, erwartete sie eine Überraschung. Sie wusste, dass Zanes Eltern, Mary Lassiter, Worth, Greeley und Davy da sein würden, aber ihre Schwester Cheyenne mit ihrem Mann hatte sie ganz bestimmt nicht erwartet.


  "Was macht ihr beide denn hier?"


  Thomas Steele gab ihr einen Kuss. "Du kennst doch deine Schwester - also erübrigt sich jede Frage!" Er hielt Zane die Hand hin. "Mein Name ist Thomas Steele. So wie es aussieht, haben wir in die gleiche Familie eingeheiratet."


  Allie blickte ihre ältere Schwester forschend an. "Lass mich raten. Du hast Angst, dass wir mit unserer Firma Konkurs anmelden müssen, wenn du mal zwei Wochen nicht da bist."


  "Blödsinn." Cheyenne schüttelte den Kopf und umarmte sie herzlich. "Ich wollte euch gratulieren." Sie hakte sich bei ihr unter und führte sie in eine Ecke des Raums, wo sie ungestört waren.


  Allie ließ sie gar nicht erst zu Wort kommen. "Gratulieren?


  Oder verhören? Hast du vielleicht ein schlechtes Gewissen, weil du Zane und mich bei deiner Hochzeit wieder


  zusammengebracht hast?"


  Stirnrunzelnd blickte Cheyenne das kleine Mädchen an, das Allie immer noch auf dem Arm trug. "Wenn ich wusste, dass du ihn wirklich liebst, wäre ich beruhigt."


  "Ein schlechtes Gewissen kann manchmal nicht schaden."


  Allie hatte nichts dagegen, ihre Schwester ein bisschen zappeln zu lassen.


  Cheyenne atmete tief durch. "Ich habe es gewusst.


  Irgendetwas an eurer überstürzten Hochzeit konnte doch nicht stimmen. Allie, was hast du getan? Wir wollten eher kommen, aber wir haben es nicht geschafft."


  "Du hättest mich sowieso nicht davon abhalten können."


  "Wovon abhalten?" Zane war plötzlich neben Allie aufgetaucht. Er nahm ihr Hannah ab. "Allie hat dich lange genug getragen, mein Schatz. Du bist doch schon erwachsen." Zane setzte seine Tochter vorsichtig ab, und sie ging - wenn auch widerwillig - zu den anderen. Er blickte von Cheyenne zu Allie.


  Offensichtlich erwartete er eine Antwort.


  Cheyenne reagierte als Erste. Sie hakte sich bei ihrem Schwager unter. "In Jeans zu heiraten", sagte sie lächelnd. "Also ehrlich, Zane, wie konntest du das nur zulassen?"


  Zane lächelte jungenhaft. "Wenn du es genau wissen willst, Cheyenne, es war mir ganz egal. Ich hätte Allie auch geheiratet, wenn sie nur eine Pferdedecke umgehabt hätte."


  Greeley und Cheyenne saßen rechts und links neben ihm und hatten ihn abwechselnd ins Kreuzverhör genommen. Sie hatten es sich auch nicht nehmen lassen, ihm die härtesten Strafen anzudrohen, wenn er Allie noch einmal so enttäuschen würde.


  Aber er, Zane, machte sich nichts daraus. Er war einfach nur glücklich.


  Liebevoll blickte er zu seiner Frau hinüber, die sich gerade mit Thomas Steele unterhielt. Seine Frau. Allein diese beiden Worte gaben ihm das Gefühl, im siebten Himmel zu sein.


  Zufrieden dachte er an die vergangene Nacht. Nachdem Allie sich entschlossen hatte, ihm doch ihr Jawort zu geben, hatte sie ihm durch nichts zu verstehen gegeben, dass sie es bereute. Und er würde dafür sorgen, dass es so blieb. Und ihre Hochzeitsnacht war der erste Schritt in die richtige Richtung gewesen. Zane merkte, wie die Leidenschaft wieder von ihm Besitz ergriff. Er konnte es nicht erwarten, wieder mit Allie zu schlafen. Wie lange mussten sie eigentlich noch hier bleiben? Er wollte mit seiner Frau nach Hause fahren und sie lieben.


  Allie sah zu ihm herüber und errötete. Sie schien genau zu wissen, was er vorhatte. Doch plötzlich erregte etwas am Eingang ihre Aufmerksamkeit, und er merkte förmlich, wie sie sich verspannte.


  Noch bevor Zane sich umdrehen und den Grund für ihr Erschrecken herausfinden konnte, ließ sich eine Männerstimme vernehmen: "Da bist du ja, Peters. Ruth hat uns verraten, wo wir dich finden können. Da ist jemand in der Bar, mit dem du sprechen solltest."


  Vern Taylor! Würde dieser Mann ihn nie in Ruhe lassen?


  Entnervt wandte sich Zane seinem ehemaligen Schwiegervater zu. Am liebsten hätte er ihn zum Teufel gejagt, aber er wusste genau, dass der Mann nichts lieber tun würde, als in einem der exklusivsten Hotels in Aspen einen Streit vom Zaun zu brechen, über den die Leute noch lange sprechen würden.


  Also blieb Zane nichts anderes übrig, als sich zu entschuldigen und seinem ehemaligen Schwiegervater in die Bar zu folgen.


  Dort wartete schon Edie Taylor mit hämischem Lächeln auf sie, und sie kam auch sofort zur Sache. "Da ist jemand für dich.


  Sein Name ist Sean Doyle."


  Der Name traf ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Jetzt ist alles aus, dachte Zane benommen. Es gab nur einen Grund, warum Edie und Vern Taylor mit diesem Mann im Schlepptau hier waren. Sie wussten es. Verdammt, Kim! Er hatte es ihr nicht geglaubt, er hatte es einfach nicht glauben wollen.


  Zane zwang sich zur Ruhe. Noch war nichts verloren. Er reichte Sean Doyle die Hand. "Ich bin Zane Peters."


  Doyle schüttelte sie und antwortete etwas Unverständliches.


  Dafür sprach Edie Taylor umso lauter. Man merkte ihr deutlich an, wie sie diesen Triumph auskostete. "Du weißt doch, wer das ist, oder?"


  Zane hatte die Sitcom nur einmal gesehen, aber trotzdem hatte er den Mann, der vor ihm stand, sofort wieder erkannt.


  Sean Doyle war einer der Stars der Serie, und sein Markenzeichen war sein rot gelocktes Haar.


  "Sean war ein Freund von Kim. Ein sehr guter Freund." Edie Taylor trank einen großen Schluck Bier und ließ dann die Bombe platzen. "Er ist Hannahs Vater."


  Zane hatte angenommen, dass er auf diesen Augenblick vorbereitet gewesen wäre. Er war es nicht. Ihm kam es vor, als hätte ihm plötzlich jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. Er ballte die Hände zu Fäusten und versuchte, die Fassung zu wahren. "Das ist eine ganz widerliche Lüge, Edie.


  Wir beide wissen, dass ich Hannahs Vater bin."


  "Ach ja?" fragte seine ehemalige Schwiegermutter höhnisch.


  "Da bist du aber ganz anderer Meinung, oder, Sean?"


  "Es stimmt, Peters. Kims Kind ist von mir, und ich will das Sorgerecht."


  "Hannah ist meine Tochter", erwiderte Zane mühsam beherrscht. "Ich weiß absolut nicht, was Sie sich davon versprechen, Doyle, aber wenn mir zu Ohren kommt, dass Sie diese Lüge weitererzählen, dann werde ich Sie verklagen. Die Journalisten werden sich wie die Geier auf diesen Skandal stürzen, und das wird Ihnen ganz sicher nicht gefallen. Und ihr…" Wütend blickte er Vern und Edie Taylor an. "Was seid ihr eigentlich für Eltern? Ihr zieht den Namen eurer Tochter durch den Schmutz. Denkt ihr denn nicht einmal an eure Enkelin?"


  "Kim ist tot. Da ist nichts mehr durch den Schmutz zu ziehen", sagte Vern Taylor.


  "Und außerdem ist es das Beste für das Kind, wenn es bei seinem richtigen Vater aufwächst", fügte seine Frau hinzu.


  "Und der bin ich."


  "Sei da mal nicht so sicher." Sie lachte spöttisch.


  "Was wollt ihr? Geld?" Zane hatte beschlossen, den Stier bei den Hörnern zu packen. Edie Taylor spielte die Beleidigte. "Wir sind nicht zu bestechen! Das Wohl der Kleinen geht uns über alles! Der Richter wird dir das Kind wegnehmen und es seinem richtigen Vater geben, das schwöre ich dir."


  Er hatte schon vorher genau gewusst, dass man mit den Taylors nicht vernünftig reden konnte. Vielleicht konnte er ja Sean Doyle überzeugen. Der hatte ihnen die ganze Zeit schweigend zugehört. "Verdammt noch mal, Doyle, wieso tun Sie Hannah das an? Wenn Sie Kim auch nur ein bisschen gemocht haben, dann vergessen Sie die ganze Sache."


  "Kim ist zu mir gekommen und hat mir gestanden, dass sie von mir schwanger ist. Ich sollte unser Kind aufziehen." Sean Doyle sah ihn nicht an.


  Wut stieg in ihm auf, doch Zane beherrschte sich. Er musste ruhig bleiben, sonst war alles verloren. "Hannah ist schon vier.


  Warum haben Sie sich nicht eher gemeldet und Ihre Ansprüche geltend gemacht? Ich weiß es: weil es eine verdammte Lüge ist."


  Der Schauspieler blickte verlegen auf sein Bierglas, das vor ihm auf dem Tresen stand. "Ich bin verheiratet. Und ich habe zwei Söhne. Als Kim mir von ihrer Schwangerschaft berichtet hat… Na ja, meine Frau hätte viel Wind darum gemacht. Es hätte eine schmutzige Scheidung gegeben, und ihre Anwälte hätten mich bis aufs Hemd ausgezogen." Er trank einen Schluck Bier und fügte dann hinzu: "Aber es ist trotzdem so gekommen.


  Sie hat mich verlassen und die Kinder mitgenommen. Wegen irgendeines Flittchens in New York." Er schüttelte den Kopf.


  "Was kann ich denn dafür, dass die Frauen mich attraktiv finden? Ich fordere sie doch nicht auf, sich mir an den Hals zu werfen."


  Normalerweise hätte Zane über die in gekränktem Tonfall vorgebrachten Worte nur gelächelt, aber es stand zu viel auf dem Spiel. "Ihre Eheprobleme interessieren mich nicht, Doyle.


  Hannah ist nicht Ihre Tochter. Sie bleibt bei mir."


  "Tut mir Leid, Peters. Ich kann mir vorstellen, was jetzt in Ihnen vorgeht, aber es ist nun mal so. Das Mädchen ist von mir.


  Ich muss zugeben, dass ich es ganz verdrängt hatte, doch dann habe ich zufällig Kims Eltern getroffen, und wir sind ins Gespräch gekommen. Eins führte zum anderen, und ich habe ihnen gestanden, dass ich der Vater des Kindes bin. Die Taylors haben Recht. Ich bin es Kim schuldig, dass ich dazu stehe."


  "Ach ja? Und warum?" fragte Zane aufgebracht. "Für eine Frau, die bereits tot ist und sich nicht mehr verteidigen kann?


  Oder für diese so genannten Großeltern, die nur ihren eigenen Vorteil im Sinn haben?"


  "Ich mache es für das Kind. Und für Kim."


  "Zum Teufel mit Ihnen!" Er, Zane, hatte die Nase voll. Es war reine Zeitverschwendung, er würde Sean Doyle nicht umstimmen können. Eigentlich hatte er es ja schon von Anfang an gewusst.


  Zane wandte sich ab, aber dann sah er etwas, das ihn zusammenzucken ließ. Allie stand an der Tür, und ihr entsetztes Gesicht zeigte ihm, dass sie anscheinend einen Teil der Unterhaltung mit angehört hatte. "Was willst du hier?"


  erkundigte er sich schroff.


  


  Sie blickte ihn lange an, bevor sie antwortete. "Hannah ist müde. Ich wollte nur wissen, wann wir nach Hause fahren können."


  "Keine zehn Pferde können mich hier noch halten." Er umfasste ihren Arm und ging mit ihr davon, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Allie saß im Wohnzimmer und wartete auf Zane. Es dauerte nicht lange, bis er leise die Treppe herunterkam. Zu ihrer Überraschung verließ er das Haus. Gleich darauf hörte sie, wie er ruhelos auf der Veranda hin und her ging.


  Zane hatte auf der Rückfahrt kein Wort gesagt. Und sie hatte sich nicht getraut, das Thema in Hannahs Anwesenheit zu erwähnen.


  Zu Hause hatte er seine Tochter ins Bett gebracht. Er hatte mit Hannah gelacht und gescherzt, als wäre nichts vorgefallen.


  Alles war so wie immer gewesen. Sie, Allie, wäre nicht darauf gekommen, dass etwas nicht stimmte - doch sie wusste es besser. Sie hatte nicht alles mit angehört, aber das, was sie erfahren hatte, hatte sie zutiefst erschreckt. Scan Doyle behauptete, er wäre Hannahs Vater. Wie, zum Teufel, kam er denn auf diese abwegige Idee?


  Zane wollte anscheinend nicht mit ihr darüber sprechen.


  Doch das war ihr egal. Es ging um Hannah. Das Mädchen hatte schon genug gelitten. Und ihre persönlichen Rachepläne betrafen nur Zane Peters und nicht seine Tochter. Wenn sie Hannah helfen konnte, dann würde sie es tun. Und wenn sie sich dabei seinen Unmut zuzog - auch gut. Es ging hier nicht allein um ihn.


  Entschlossen stand Allie auf und ging auf die Veranda.


  Zane stand an einen Pfeiler gelehnt und blickte starr in die Nacht hinaus.


  "Ich habe deine Jacke mitgebracht." Als er nicht antwortete, legte sie sie ihm über die Schultern.


  "Geh ins Bett", sagte er ausdruckslos.


  So leicht wurde er sie nicht los! Hier ging es um mehr als nur um verletzten Stolz. Das Lebensglück eines Kindes stand auf dem Spiel. "Ich verstehe nicht, wieso Sean Doyle meint, er wäre Hannahs Vater."


  "Hast du sein Haar gesehen?"


  "Ja, aber…"


  "Es ist rot gelockt. Wie bei Hannah."


  Allie schüttelte den Kopf. Er konnte doch nicht wirklich glauben, dass Sean Doyle die Wahrheit sagte. "Viele Leute haben rotes Haar. Kim zum Beispiel. Zugegeben, ihr Haar war nicht ganz so rot, aber das besagt überhaupt nichts."


  "Kim hatte glattes blondes Haar. Die Farbe und die Locken kamen vom Friseur."


  "Vielleicht hat irgendjemand in ihrer Familie rotes Haar.


  Oder es wurde von deiner Seite vererbt. Es gibt viele Gründe dafür. Das heißt noch lange nicht, dass Sean Doyle wirklich Hannahs leiblicher Vater ist."


  "Verdammt, Kim!" Zane schlug mit der Faust gegen den Pfeiler. "Warum hat sie mir das angetan? Ich habe doch alles versucht. Als sie schwanger war, habe ich sie geheiratet. Ich habe nie daran gezweifelt, dass Hannah meine Tochter ist.


  Bis…"


  "Du hältst Sean Doyles Geschichte also tatsächlich für wahr?" fragte Allie, als er nicht weitersprach.


  "Ich denke es nicht nur, ich weiß es."


  Sie brauchte einen Augenblick, um sich von ihrer Überraschung zu erholen. "Wie, in aller Welt, kommst du denn auf so eine absurde Idee?"


  "Kim hat es mir gestanden."


  6. KAPITEL


  "Hannah ist nicht von dir?" platzte Allie heraus. "Wieso hast du Kim dann überhaupt geheiratet?"


  "Ich möchte nicht darüber sprechen." Der Schmerz in Zanes Stimme war unüberhörbar.


  "Aber ich! Du hast mich für eine Frau sitzen lassen, die das Kind eines anderen erwartet hat?" Energisch rief sie sich zur Ordnung. Sie durfte sich nicht von ihren Gefühlen leiten lassen.


  "Warum hat sie dich angelogen? Wieso wollte sie dich so verletzen?"


  


  "Ich habe alles versucht, um sie glücklich zu machen. Ich habe all ihre Wünsche erfüllt. Eins konnte ich ihr aber nicht geben: Liebe. Es war mein Fehler. Dann wurde Hannah geboren. Ich war mit im Kreißsaal, und als ich dieses kleine Wesen im Arm hatte, da…"Allie wusste schon, worauf er hinauswollte. "Da hast du gemerkt, dass du deine Tochter über alles liebst, aber ihre Mutter nicht." Sie konnte sich Kim Taylors Schmerz und Verzweiflung lebhaft vorstellen. Und ihre Verbitterung. Kim Taylor hatte mit ansehen müssen, wie Zane ihrer Tochter die Liebe geschenkt hatte, die sie so gern bekommen hätte. Erstaunt stellte Allie fest, dass sie für Kim Taylor Mitleid empfand. Zanes Frau war ein Mensch mit vielen Fehlern gewesen und nicht die Teufe lin, die sie, Allie, immer in ihr gesehen hatte.


  "Sie hat Hannah geliebt", sagte Zane leise, "aber auf ihre Art.


  Wenn sie öfter zu Hause gewesen wäre…" Er seufzte. "Kim hat mir immer vorgeworfen, dass Hannah mich vorziehen würde.


  Verdammt noch mal, ich habe ihr Hannah doch nicht absichtlich entfremdet."


  


  "Wahrscheinlich war das auch der Zeitpunkt, zu dem Kim dir gestanden hat, dass du nicht Hannahs Vater bist. Sie war verletzt und wollte sich an dir rächen." Das verstand sie nur zu gut.


  "Wann hat sie es dir gesagt?"


  "Sechs Monate vor ihrem Tod. Sie war schon schwanger, als sie mit mir geschlafen hat. Und Sean Doyle ist der Vater. Das hat Kim jedenfalls behauptet. Ich wusste, dass er Schauspieler war, dachte aber, sie wollte mich nur beeindrucken." Zane schlug mit der Faust auf das Geländer der Veranda. "Ich wollte es einfach nicht glauben. Der Gedanke war einfach unerträglich.


  Ich habe ihn verdrängt."


  "Warum hast du nie einen Vaterschaftstest gemacht?" fragte Allie ruhig.


  "Weil es mir egal ist, wer Hannahs Vater ist. Sie ist meine Tochter."


  "Ein Vaterschaftstest würde es endgültig beweisen."


  "Du hast es immer noch nicht verstanden, oder? Am Abend nach Kims Tod habe ich den Fernseher eingeschaltet und mir Doyles Sitcom angesehen. Und weißt du, was mir als Erstes auffiel: sein rotes Haar - genau wie bei Hannah. Da wurde mir klar, dass Kim nicht gelogen hatte. Ich gebe Hannah nicht auf.


  Niemals." Wieder schlug er mit der Faust aufs Geländer.


  Der Schmerz in seiner Stimme hätte sie eigentlich freuen müssen. Endlich war es so weit. Zane Peters lernte auf die harte Tour, wie es war, wenn man langsam, aber sicher die Kontrolle über sein Leben verlor. Was man empfand, wenn einem das Liebste im Leben genommen werden sollte und man nichts daran ändern konnte.


  Sie hatte Rache gewollt. Jetzt war sie am Ziel ihrer Träume.


  Es war ein triumphaler Sieg. Zane Peters litt endlich so wie sie damals, als er sie verlassen hatte. Normalerweise hätte sie jetzt einen Freudentanz aufführen müssen.


  Aber sie konnte es nicht. Nur ein Unmensch hätte sich daran geweidet.


  Allie nahm Zanes Hand. "Es ist doch egal, was Kim gesagt hat. Hannah ist und bleibt deine Tochter. Sie hat so viel Ähnlichkeit mit dir, dass Sean Doyle unmöglich ihr Vater sein kann - auch wenn er rotes Haar hat. Deshalb solltest du dich gleich morgen früh nach einem Vaterschaftstest erkundigen.


  Dann ist die Sache ein für alle Mal geklärt."


  Zane entzog ihr seine Hand wieder. "Ich denke nicht daran.


  Damit gebe ich den Taylors doch nur noch mehr Munition im Kampf um Hannah."


  Er hatte keine Wahl, aber sie war klug genug, es ihm nicht gerade hier und jetzt zu sagen. "Heute kannst du sowieso nichts mehr unternehmen. Lass uns ins Bett gehen."


  "Vergiss es. Ich bin nicht in Stimmung."


  Ihre Nerven waren die ganzen Tage über schon zum Zerreißen gespannt gewesen, und seine Worte waren der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. "Ich auch nicht!


  Was glaubst du eigentlich? Du stehst vor der größten Krise deines Lebens. Hältst du mich wirklich für so oberflächlich, dass ich in diesem Auge nblick an nichts anderes als Sex denke?"


  "Das habe ich nicht gesagt."


  "Wofür bist du dann nicht in Stimmung?"


  "Weiß ich auch nicht. Ich kann einfach nicht mehr klar denken." Zane legte die Arme um sie und zog sie an sich.


  Nachdem er sie so für einige Sekunden gehalten hatte, ließ er sie los und trat einen Schritt zurück. "Es tut mir Leid."


  Ihr Zorn verflog wieder. Sie konnte Zane kaum einen Vorwurf machen, nicht in dieser verzwickten Situation. Was sollte sie jetzt tun? Sie hatte zwei Möglichkeiten: Sie konnte ihn verlassen und sich weigern, ihm zur Seite zu stehen, oder ihre Rachepläne vergessen, bis die Sache mit Hannah geregelt war.


  Allein der Gedanke an das hilflose kleine Mädchen machte Allie die Entscheidung leicht. "Hannah ist deine Tochter, Zane, und wird es auch bleiben. Siehst du denn nicht die Ähnlichkeit zwischen euch beiden? Kim hat gelogen. Und es gibt nur eine Möglichkeit, es zu beweisen. Sean Doyle muss aufgehalten werden, bevor Hannah noch mehr Leid zugefügt wird. Ich werde dich dabei unterstützen, so gut ich kann."


  Beschwörend blickte sie ihn an und war erleichtert, als Zane schließlich nickte. "Du hast Recht, Allie. Ich danke dir. Gleich morgen früh rufe ich meinen Anwalt an. Lass uns ins Haus zurückgehen. Vielleicht sieht die Welt morgen schon wieder anders aus."


  Honey scheute, als der Wagen mit quietschenden Reifen vor dem Haus zum Stehen kam. Sie riss sich los und galoppierte davon. Allie verfluchte diesen rücksichtslosen Fahrer, der gerade all ihre Bemühungen, das Vertrauen des Fohlens zu gewinnen, wieder zunichte gemacht hatte. Wütend schloss sie das Gatter zur Weide und nahm sich vor, diesem Idioten so richtig die Meinung zu sagen. Der Hof war schließlich keine Rennstrecke!


  Ein teurer Sportwagen stand vor dem Haus. Und als Allie den Mann sah, der gerade auf sie zukam, wünschte sie sich, überall zu sein, nur nicht gerade hier.


  "Kann ich Ihnen helfen?" fragte sie betont ruhig.


  "Ich suche Zane Peters." Er musterte sie unverschämt von oben bis unten, und was er sah, schien ihm zu gefallen. "Aber Sie sind auch kein schlechter Ersatz."


  "Ich bin Zanes Frau. Wir haben uns gestern Abend in der Bar im St. Christopher Hotel kennen gelernt." Sie sah keinen Grund, Sean Doyle zu erzählen, dass Zane und Hannah zum Einkaufen in die Stadt gefahren waren.


  Der Schauspieler hielt ihr die Hand hin. "Ja, ich erinnere mich. Mein Name ist Sean Doyle."


  Allie blickte ihn nur kühl an.


  Er ließ die Hand wieder sinken und schenkte ihr das strahlende Lächeln, mit dem er sonst seine weiblichen Fans betörte. "Ich gehe davo n aus, dass Sie Bescheid wissen."


  Sie ließ sich nicht beeindrucken. "Ja. Aber Sie irren sich.


  Hannah ist Zanes Tochter."


  Sean Doyle schüttelte den Kopf. "Kim und ich hatten ein Verhältnis, daran gibt es nichts zu rütteln. Und sie hat mir gesagt, dass sie von mir schwanger ist. Sie hat nur mit Zane Peters geschlafen, um mich eifersüchtig zu machen und mich zur Heirat zu zwingen."


  "Warum haben Sie sie nicht geheiratet?" Allie setzte sich auf einen der Verandastühle, denn sie dachte gar nicht daran, Sean Doyle ins Haus zu bitten. Ruth hatte das Essen gekocht und war nach Hause gegangen. Sie, Allie, war ganz allein mit diesem Mann.


  "Ich hatte bereits eine Frau und zwei Kinder."


  "Ich verstehe."


  "Gar nichts verstehen Sie. Kim war für mich mehr als ein Abenteuer für eine Nacht. Ich habe sie gemocht. Wenn Zane Peters sie nicht geheiratet hätte, hätte ich sie und das Kind finanziell unterstützt, das können Sie mir glauben."


  Beinah hätte sie Mitleid mit ihm gehabt. Es würde nicht mehr lange dauern, bis er nicht mehr so gut aussehen und merken würde, dass er auf dieser Welt ganz allein war. "Mr. Doyle", erklärte sie schließlich energisch, "Hannah ist nicht Ihre Tochter."


  "Nennen Sie mich Scan. Kim hat es mir selbst gestanden. Ich werde mir einen Anwalt nehmen und vor Gericht gehen."


  "Warum tun Sie Hannah das an?"


  "Keiner soll mir nachsagen können, dass ich ein schlechter Vater bin."


  Für diese Erkenntnis hatte er anscheinend mehr als vier Jahre gebraucht. Allie fragte sich, ob die Taylors wohl etwas mit diesem plötzlichen Sinneswandel zu tun hatten. "Gehen Sie nach Kalifornien zurück, und kümmern Sie sich um Ihre eigenen Kinder."


  "Zu spät. Meine Frau hat das Sorgerecht. Ihr verdammter Anwalt hat dem Gericht erzählt, dass ich als Vater eine Null bin.


  Ich darf sie nur noch einmal im Monat sehen. Wenn ich mich um Kims Kind kümmere, dann erkennt meine Frau vielleicht, dass sie einen Fehler gemacht hat."


  "Sie sind aber nicht Hannahs Vater", antwortete sie ruhig. In diesem Augenblick fuhr Zane durch das Tor direkt auf die Scheune zu. Er würde bestimmt nicht begeistert sein, wenn er seinen ungebetenen Gast bemerkte! Schnell stand sie auf. Sie musste Sean Doyle so schnell wie möglich loswerden. "Eine Klage ist reine Geldverschwendung."


  "Das ist mir egal", erwiderte der Schauspieler unbeirrt. "Ich habe genug Geld, um es durchzufechten."


  Entnervt schüttelte Allie den Kopf. Sie hatte genug von diesem starrsinnigen Mann. Und deshalb erzählte sie ihm etwas, das sie eigentlich zuerst Zane hatte sagen wollen. Aber hier ging es um Hannah, nur das zählte.


  "Mr. Doyle… Sean, ich habe heute im Krankenhaus angerufen. Es gibt einen ganz einfachen Gentest, der beweisen wird, dass Hannah nicht Ihr Kind sein kann. Er tut nicht weh und wird auf Wunsch anonym durchgeführt. Sie brauchen sich also keine Sorgen zu machen, die Öffentlichkeit wird nichts davon erfahren."


  "Heißt das, sie werden mir Blut abnehmen?"


  "Für einen Gentest braucht man kein Blut. Dieser Test wird die Wahrheit ein für alle Mal ans Licht bringen." Allie war sich ihrer Sache sicher. Er war nicht Hannahs Vater. Er konnte es nicht sein. Das rote Haar war nichts als ein Zufall.


  Zane parkte hinter der Scheune, schnallte seine Tochter los und hob sie aus dem Kindersitz. "Ich will gleich zu Honey."


  Aufgeregt rannte das kleine Mädchen davon.


  Nachdenklich blickte er seiner Tochter nach. Er hatte sie während der ganzen Fahrt immer wieder betrachtet. Hatte Allie vielleicht doch Recht? Sah Hannah seiner Schwester oder seiner Mutter ähnlich? Und was war mit ihren blauen Augen? Hatte sie sie wirklich vo n ihm geerbt? Er wusste es nicht. Für ihn war Hannah einfach Hannah.


  Zu allem Überfluss war seine Fahrt in die Stadt vergeblich gewesen, denn er hatte seinen Anwalt nicht sprechen können, da dieser den ganzen Tag im Gericht zu tun gehabt hatte.


  Wenigstens hatte er gleich morgen früh einen Termin. Anwälte wurden dafür bezahlt, leidige Probleme aus der Welt zu schaffen. Er war bereit, alles zu tun, damit Scan Doyle für immer aus seinem und Hannahs Leben verschwand. Immerhin hatte der Mann mehr als vier Jahre von ihrer Existenz gewusst und sich nicht um Hannah gekümmert. Damit hatte er sicher alle Rechte als Vater verwirkt. Und er, Zane, konnte sie dann ja immer noch adoptieren. Er würde sie nie gehen lassen, das hatte er sich geschworen. Und er wusste, dass Allie zu ihm stehen würde.


  Allie. Seine Frau. Sie hatte ihn gestern, ohne zu zögern, getröstet und unterstützt, und das ließ ihn hoffen. Er konnte es nicht erwarten, sie wieder zu sehen. Sie hatte Besuch, das hatte er schon bemerkt, als er durch das Tor gefahren war, doch er hatte nicht erkennen können, wer es war.


  Schnell ging er an der Scheune vorbei auf das Haus zu.


  Stirnrunzelnd betrachtete er den Sportwagen. Er hatte ihn noch nie zuvor gesehen. Wahrscheinlich gehörte er 'seinem Schwager Thomas Steele. Cheyenne besuchte anscheinend gerade ihre Schwester.


  Zane hörte die Stimmen, noch bevor er die Veranda erreichte.


  Ein Mann sprach mit Allie. Und das, was seine Frau sagte, ließ Zane unvermittelt stehen bleiben.


  "Gentest… der beweisen wird, dass Sie… Hannahs Vater sind."


  Er glaubte, seinen Ohren nicht zu trauen. Das konnte doch nicht wahr sein! Gestern Abend hatte Allie ihm in seiner Verzweiflung Mut zugesprochen und ihm versichert, dass sie ihm helfen würde. Und jetzt das!


  Sie hatte ihn verraten. Warum bloß? Kalte Wut stieg in ihm hoch, als ihm plötzlich der Grund für ihr Verhalten klar wurde.


  Rache. Das war es gewesen, was Allie die ganze Zeit über gewollt hatte. Und es war ihr auch beinah gelungen.


  Der Schmerz über ihren Verrat brach Zane fast das Herz: Er hätte noch damit leben können, dass sie sein Vertrauen auf so verabscheuungswürdige Weise missbraucht hatte. Aber dass sie auch noch seine Tochter mit hineingezogen hatte, spottete wirklich jeder Beschreibung.


  Energisch rief Zane sich zur Ordnung. Er würde den beiden nicht zeigen, dass er ihr mieses Spiel durchschaut hatte. Er ging die Stufen zur Veranda hoch und sagte drohend: "Verschwinden.


  Sie von hier, Doyle, und zwar sofort, bevor ich handgreiflich werde!"


  


  Allie war zusammengezuckt, als sie Zanes eisige Stimme gehört hatte, aber sie hatte sich, sofort wieder gefasst. Sie stand auf, ging auf ihren Mann zu und legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm. "Zane, du solltest unbedingt mit Sean sprechen."


  Sie nannten sich also schon beim Vornamen! Seine Wut steigerte sich ins Unermessliche. Zane schüttelte Allies Hand ab.


  "Ich wiederhole mich nicht gern, Doyle. Gehen Sie endlich, oder es wird Ihnen Leid tun."


  Jetzt hatte auch der Schauspieler gemerkt, dass mit ihm nicht zu spaßen war. Bevor er die Flucht ergriff, sagte er: "Allie hat einen Vaterschaftstest vorgeschlagen. Ich finde, das ist eine gute Idee."


  "Meine Frau", antwortete Zane mühsam beherrscht, "mischt sich in Dinge ein, die sie nichts angehen. Das scheint bei ihr in der Familie zu liegen. Ich weiß auc h ohne diesen Test, dass Hannah meine Tochter ist. Verschwinden Sie, und halten Sie sich von meiner Tochter fern." Eigentlich hätte er auch "von meiner Frau" hinzugefügt, doch Allie war bereits auf die Seite des Feinds gewechselt.


  Schweigend beobachtete er, wie Sean Doyle in seinen Sportwagen stieg und davonfuhr. Seine Gedanken überschlugen sich. Er würde bei Gericht eine einstweilige Verfügung beantragen - was genau das war, wusste er selbst nicht, aber es klang gut. Dann würde er Ruth und die Rancharbeiter bitten, Hannah nicht aus den Augen zu lassen. Und er würde sofort das Tor abschließen.


  Zane brachte es nicht fertig, Allie anzublicken. Er würde ihr keinen Schlüssel geben. Sie würde eben draußen vor dem Tor hupen müssen wie alle anderen Besucher auch. Sie gehörte nicht hierher. Verdammt noch mal, er wollte, dass sie ein für alle Mal verschwand!


  Doch gerade als er es ihr sagen wollte, kam Hannah auf sie zugelaufen. "Allie, Daddy hat mir und Moonie ein Eis gekauft!"


  "Lass uns darüber sprechen, wenn Hannah im Bett ist", sagte Allie leise. Dann wandte sie sich dem kleinen Mädchen zu. Sie nahm es auf den Arm, küsste es auf die Stirn und trug es ins Haus. Dabei unterhielten die beiden sich angeregt.


  Sie ist wirklich eine Meisterin der Verstellung, dachte Zane verbittert. Sie hasste seine Tochter, aber trotzdem gelang es ihr, diese Tatsache gut zu verbergen. Kein Außenstehender hätte etwas gemerkt. Er, Zane, wusste es allerdings besser. Sie hatte ihre Gefühle damals im Krankenhaus nur zu deutlich offenbart.


  Er hatte nicht geglaubt, dass sie es wirklich so gemeint hatte.


  Und das war sein Fehler gewesen. Doch es war noch nicht zu spät, diesen Fehler zu korrigieren.


  "In mein Büro!"


  Erschrocken ließ Allie die Zeitung sinken, in der sie gerade geblättert hatte. Sie hatte Zane nicht kommen hören. Er war nach dem Abendessen mit Hannah nach oben gegangen, um sie ins Bett zu bringen. Welche Laus war ihm denn jetzt wieder über die Leber gelaufen?


  Langsam stand Allie auf und folgte ihm ins Büro. Er stand unter starkem Stress, aber das war noch lange kein Grund, unhöflich zu ihr zu sein. Sie setzte sich auf den Stuhl direkt vor seinem Schreibtisch und sagte ruhig: "Du musst mich ja nicht gleich anschreien. Ich komme auch so."


  Zane stand mit dem Rücken zu ihr am Fenster und blickte starr hinaus. "Du hast dreißig Minuten, um deine Sachen zu packen und zu verschwinden. Dein Pferd bringe ich morgen früh zur Double Nickel Ranch."


  Allie glaubte, ihren Ohren nicht zu trauen. "Was soll das, Zane? Ich gehe nirgendwohin."


  Er ballte die Hände zu Fäusten und drehte sich um.


  "Beantworte mir eine Frage. Warst du von Anfang an mit Vern und Edie Taylor im Bunde, oder bist du erst zu ihnen übergelaufen, als sie mit Sean Doyle auf der Bildfläche erschienen sind?"


  Hatte er jetzt völlig den Verstand verloren? "Was willst du mir da eigentlich unterstellen, Zane?" fragte sie empört.


  "Spiel ruhig die Unschuldige. Es bringt sowieso nichts. Ich glaube dir nicht, denn ich weiß, warum du mich geheiratet hast."


  Das konnte unmöglich sein.


  "Rache", sagte er kalt. "Gib dir gar nicht erst die Mühe, es zu leugnen."


  Er hatte es also erraten. Es gab keinen Grund, es abzustreiten.


  "Du hast Recht."


  "Verdammt noch mal, Allie, warum tust du uns das an? Ich kann ja verstehen, dass du mich hasst, aber warum ziehst du Hannah mit hinein?"


  Allie schüttelte bestürzt den Kopf. "Ich weiß zwar nicht, was du mir vorwirfst, aber ich kann dir versichern, dass ich nur dich treffen wollte, nicht Hannah."


  "Was ich dir angetan habe, ist nicht zu entschuldigen, da mache ich mir keine Illusionen. Deinen Zorn an Hannah auszulassen ist allerdings genauso unverzeihlich. Du willst mir das Kind nehmen, für das ich dich habe sitzen lassen. Ich hätte nie gedacht, dass du zu so einer Gemeinheit fähig bist."


  Allie zwang sich, ruhig zu bleiben, obwo hl seine Anschuldigungen sie bis ins Mark trafen. Sie musste herausfinden, warum Zane plötzlich der Meinung war, dass das Ganze ihre Schuld war.


  "Hast du heute mit deinem Anwalt gesprochen?"


  Er gab ihr keine Antwort, sondern blickte sie nur verächtlich an.


  Allie atmete tief durch. "Ich habe mich im Krankenhaus nach einem Gentest erkundigt. Der Arzt dort hat mich an ein Institut verwiesen, das solche Tests schnell, unbürokratisch und diskret durchführt. Ich habe dort angerufen. Es ist ganz einfach. Du musst ihnen nur eine Speichelprobe schicken. Das Gleiche gilt für Hannah und Sean. Dann können sie die Proben vergleichen."


  "Wie oft soll ich es noch sagen? Ich werde keinen Test machen! Und Hannah auch nicht."


  "Sei doch nicht so verdammt engstirnig, Zane. Das ist die einzige Möglichkeit, Sean loszuwerden. Der Test wird ohne jeden Zweifel beweisen, dass du Hannahs Vater bist. Und wenn das Ergebnis wider Erwarten doch negativ ist, werden wir um Hannah kämpfen. Du hast sie großgezogen, während Sean sich nicht um sie gekümmert hat. Wir werden Psychiater zu Rate ziehen und Zeugen finden, die bestätigen, was für ein guter Vater du bist. Wir werden den Richter mit Papieren nur so überschütten."


  "Liest du eigentlich keine Zeitungen?" fragte Zane eisig.


  "Den Richtern ist das alles egal. Sie werden Hannah abholen und sich dann auch noch zu ihrer Entscheidung gratulieren."


  Allie war nicht bereit aufzugeben. Sie wusste, dass sie Recht hatte. Es konnte nicht anders sein. "Denk doch wenigstens an Hannah. Wenn du den Gentest nic ht machst, dann wird Sean vor Gericht gehen, und die ganze Sache wird in der Öffentlichkeit breitgetreten. Willst du das? Willst du Hannah das antun? Das Gericht wird dich sowieso zu einem Test zwingen. Mach ihn jetzt, und die Angelegenheit ist erledigt."


  Zane blickte sie mit zusammengekniffenen Augen an. "Du hast Doyle doch erst auf diesen ach so wunderbaren Test aufmerksam gemacht."


  "Bist du deswegen böse auf mich? Hör auf, den Kopf in den Sand zu stecken, und fang an zu kämpfen. Du hast keine andere Wahl. Du musst es tun."


  Er wusste, dass sie Recht hatte. Unvermittelt drehte er ihr den Rücken zu, aber Allie hatte bereits an seinem Gesichtsausdruck gesehen, dass sie gewonnen hatte.


  Sie stand auf, nahm einen Zettel aus der Tasche und legte ihn auf seinen Schreibtisch. "Hier ist die Telefonnummer des Instituts. Und auch die von Sean. Er wohnt in Aspen."


  Bevor sie das Büro verließ, fügte sie hinzu: "Ich weiß, dass du dir große Sorgen um Hannah machst, und deswegen bin ich bereit, die Anschuldigungen, die du eben gemacht hast, für den Moment zu vergessen. Wenn du das Testergebnis hast, unterhalten wir uns weiter."


  "Wohin gehst du?"


  "Ich mache mit Moonie noch einen Spaziergang. Es ist mir egal, ob du Zeter und Mordio schreist - ich bleibe hier, bis die Sache ausgestanden ist."


  "Und danach?" Seine Stimme war heiser.


  "Keine Ahnung", gestand Allie. "Ach, noch etwas. Wenn du nicht mit mir in einem Bett schlafen willst, auch gut. Ich jedenfalls bleibe dort, wo ich bin, mit dir oder ohne dich. Du kannst ja auf dem Sofa oder meinetwegen auch auf dem Wasserbett schlafen. Du hast mich mit unfairen Mitteln dazu gebracht, dich zu heiraten. Das Mindeste, was du jetzt tun kannst, ist, mir meine Nachtruhe zu gönnen."


  Zane begnügte sich mit dem Sofa im Wohnzimmer als Schlafstätte. Am Morgen beseitigte Allie hektisch alle verräterischen Spuren, bevor Hannah nach unten und Ruth zur Arbeit kam. Und jeden Abend holte er das Bettzeug aus dem Wäscheschrank und verwandelte das Sofa wieder in ein - wenn auch sehr unbequemes - Bett.


  Und jedes Mal, wenn Allie mit dem Wagen wegfuhr, fragte sich Zane, ob heute der Tag war, an dem sie nicht wiederkommen würde. Die Ungewissheit war zermürbend und verbesserte seine ohnehin schlechte Laune nicht gerade. Der Rücken tat ihm weh, und er hatte es satt, seine Nächte auf dem Sofa zu verbringen. Es war sein Bett, in dem Allie schlief. Was hielt ihn eigentlich davon ab, sich heute Abend einfach neben sie zu legen? Sie hatte ja gesagt, dass es ihr egal wäre. Er war schon gespannt darauf, wie lange es dauerte, bis sie die Flucht ergriff!


  Was aber würde er machen, wenn sie liegen bleiben würde?


  Wenn er an ihren weichen, anschmiegsamen Körper dachte, wurde sein Verlangen sofort wieder geweckt. Er wusste genau, wohin auch nur die kleinste Berührung führen würde.


  Wieso wollte er eigentlich immer noch mit ihr schlafen, obwohl sie ihn auf so hinterhältige Art und Weise verraten hatte? Er wusste, warum. Er hätte sie nie lieben dürfen. Die Hochzeitsnacht war ein Fehler gewesen. Was man nicht kannte, vermisste man auch nicht.


  Er war so glücklich gewesen, dass Allie endlich eingewilligt hatte, seine Frau zu werden. Aber sie hatte seinen Traum von einer glücklichen Ehe in kürzester Zeit zerstört, und die Liebe, die er für sie empfunden hatte, war erloschen.


  Er würde niemals mehr lieben können. Reichte es Allie denn immer noch nicht? Musste sie ihm auch noch Hannah wegnehmen?


  Er hätte nie gedacht, dass einmal der Tag kommen würde, an dem er für Allie Lassiter nur noch Hass empfinden würde.


  7. KAPITEL


  Zane hörte Allie und Hannah auf der Veranda laut lachen.


  Neugierig stand er vom Sofa auf und ging hinaus.


  Allie saß auf einem Stuhl und hatte einen Fuß auf einen Hocker gestellt. Hannah kniete neben ihr. Als sie ihn bemerkte, sprang sie auf und lief auf ihn zu. Es überraschte ihn immer noch, wie schnell sich seine Tochter an den Gips gewöhnt hatte.


  "Daddy!" Sie hielt ein Fläschchen in der linken und einen Schraubverschluss mit Pinsel in der rechten Hand.


  Er roch sofort, was es war.


  "Sieh mal, Daddy."


  Zane folgte ihrem Blick. Ihre kleinen Zehennägel waren rot lackiert.


  "Das war Allie. Und jetzt darf ich ihre machen."


  Er blickte Allie an. Sie lächelte. Leider wusste er nur zu genau, dass er diesem Lächeln nicht trauen durfte.


  "Sehen sie nicht toll aus?" Stolz zeigte Hannah auf Allies Fußnägel, die sie schon fast alle lackiert hatte - allerdings hatte sie dabei oft mehr Zeh als Nagel erwischt. "Ich kann deine auch bemalen."


  "Hm…"


  Allie lachte. "Da siehst du es, Hannah. Männer wissen schöne Fußnägel nicht zu schätzen."


  "Stimmt ja gar nicht", entgegnete er. "Aber ich finde, dass Nagellack nur etwas für Mädchen ist."


  "Allie ist kein Mädchen. Sie ist schon alt", erwiderte Hannah.


  Sie kniete sich hin und widmete sich wieder begeistert Allies Füßen.


  "Alt!" Beinah hätte Allie laut gelacht. "Wenn ich alt bin, dann ist dein Vater ein Greis!"


  Noch bevor ihm darauf eine Antwort einfiel, rief Hannah erschrocken: "Allie, ich hab schon wieder gekleckert!"


  "Macht nichts. Dafür gibt es Nagellackentferner." Tröstend strich Allie ihr übers Haar.


  "Wir wollen uns für die Party hübsch machen, Daddy."


  Stirnrunzelnd sah Zane seine Tochter an. "Welche Party?"


  "Na, meine. Für Davy und alle ändern. Es gibt ganz viel Eis."


  "Ein reines Familientreffen", fügte Allie hinzu. "Am Sonntag."


  "Ruth hat aber frei."


  "Das weiß ich. Wir werden einfach grillen. Jeder bringt etwas mit."


  "Wer ist Jeder'?"


  "Mom, Worth und Greeley. Und natürlich Cheyenne und Thomas."


  "Und Davy." Man merkte Hannah an, wie wichtig es ihr war.


  Allie lächelte das kleine Mädchen liebevoll an. "Natürlich auch Davy. Und wir sollten auch Grandma und Grandpa Taylor fragen."


  Das war es also, worauf sie hinauswollte! Er konnte sich nur mühsam beherrschen. "Ich wette, du hast auch Doyle eingeladen."


  Allie schüttelte den Kopf. "Es kommt nur die Familie, das habe ich dir doch eben schon gesagt."


  Was, zum Teufel, fiel Allie eigentlich ein? Zane war außer sich vor Zorn. Wie konnte sie nur auf die Idee kommen, eine Party zu veranstalten, wenn er vor Sorgen weder ein noch aus wusste?


  Aber vielleicht hatte sie ja einen Grund dafür. Hatte sie etwa vor, ihren Sieg groß zu feiern? Und ein Sieg war es, darüber war Zane sich im Klaren. Er hatte seine Speichelprobe für den Gentest abgegeben. Obwohl er bereits jetzt wusste, wie das Ergebnis lauten würde,' hatte er sich doch etwas Zeit verschafft.


  Und die würde er nutzen. Vielleicht sollte er einen Privatdetektiv engagieren, um Scan Doyles Leben einmal richtig durchleuchten zu lassen. Es gab sicher etwas, das der Schauspieler verbarg. Wenn es um Hannah ging, war er, Za ne, zu allem bereit - sogar dazu, Doyle zu erpressen.


  Zane öffnete die Schranktür und wollte seine Bettwäsche herausnehmen. Doch plötzlich verharrte er mitten in der Bewegung. Verdammt noch mal! Warum sollte er eigentlich auf dem Sofa schlafen? Das Haus und das Bett gehörten ihm. Allie hatte kein Recht, ihn aus seinem Schlafzimmer zu vertreiben.


  Energisch packte er das Kopfkissen wieder zurück und ging den Flur entlang zu seinem Zimmer. Er riss die Tür auf. Allie saß auf dem Bett und blickte auf, als er hereinkam. Sie schien nicht überrascht zu sein. "Gut, dass du kommst, Zane. Ich habe ganz vergessen, dich etwas zu fragen. Kannst du eigentlich grillen?"


  Zane glaubte, er hätte sich verhört. Er hatte mit allem Möglichen gerechnet, nur nicht mit dieser Frage.


  Allie sah sein verblüfftes Gesicht. "Du weißt doch, was ich meine? Jemand muss am Sonntag den Grill bedienen. Auf Worth können wir nicht zählen, denn alles, was er zu Stande bringt, sind verkohlte Steaks. Und Thomas hat bestimmt noch nie in seinem Leben selbst gegrillt. Also, was ist, Zane, kannst du es oder nicht?"


  Zane wollte ihr antworten, aber ihm fehlten die Worte.


  Eigentlich hätte er vorgehabt, sie mit ihrem Verrat zu konfrontieren. Doch sie hatte ihm den Wind aus den Segeln genommen.


  "Ich möchte, dass die Party ein Erfolg wird. Hannah freut sich schon so. Und wenn du…"


  "Ich kann grillen."


  "Gut." Sie schrieb etwas auf den Notizblock, den sie in der Hand hielt.


  Was, zum Teufel, war eigentlich los mit ihr? Sie hatte ihn auf hinterhältige Art und Weise betrogen, und jetzt dachte sie offenbar an nichts anderes als an die Feier am Sonntag. Er verstand die Welt nicht mehr. Hatte sie denn kein schlechtes Gewissen?


  Allie blickte auf. "Ist noch etwas?"


  Und plötzlich empfand er ein Verlangen, das ihn zutiefst erschreckte. Er wollte mit ihr schlafen, ihre Wärme und Nähe spüren. Wie konnte er nur an so etwas denken? Zane war wütend auf sich selbst. Er begehrte Allie immer noch, aber es schien ihm, als würde er Verrat an Hannah begehen.


  Noch zorniger war er allerdings auf die Frau, die vor ihm saß.


  Sie hatte ihre Gefühle so gut unter Kontrolle, sie konnte sich so perfekt verstellen. Man konnte fast glauben, dass sie ein normales Ehepaar waren, das sich über ganz alltägliche Dinge unterhielt.


  Zum Teufel mit ihren Spielchen! Jetzt war er an der Reihe.


  "Ich schlafe nicht mehr auf diesem verdammten Sofa."


  "Auch gut." Allie widmete sich wieder ihrem Block.


  Er hätte sie schütteln können. "Wir sind in meinem Haus, du sitzt auf meinem Bett. Ob es dir nun gefällt oder nicht, ic h bleibe hier."


  "Mach doch, was du willst", antwortete sie kühl.


  "Genau das habe ich vor." Zane setzte sich auf die Bettkante und zog die Stiefel aus. Dann streifte er sich das Hemd ab. Allie bewegte sich nicht. "Nun?" fragte er und rechnete fest damit, dass sie protestierend aus dem Zimmer laufen würde.


  Meinetwegen kann sie auf dem Fußboden schlafen, dachte er erbost.


  Sie blickte ihn lange an, und er sah etwas in ihren Augen, das seine Entschlossenheit ins Wanken brachte. "Was, nun?"


  erkundigte sie sich leise.


  Er brauchte keinen Kurs in Psychologie, um zu wissen, warum sie errötet war. Und ihre Stimme hatte so sanft, so verführerisch geklungen.


  Seine Leidenschaft war jetzt endgültig geweckt. Seine Liebe zu Allie war erloschen, doch ihr Körper zog ihn immer noch an.


  Vielleicht würde es ihm gelingen, seine Sorgen in ihren Armen für einige kurze Augenblicke zu vergessen. Zane ging zu ihr, nahm ihr Block und Stift aus der Hand und legte beides auf den Nachttisch. Dann schaltete er die Lampe aus. Seine Jeans glitten zu Boden. Schweigend ließ Allie es zu, dass er sich neben sie legte und sie in die Arme nahm.


  Allie gab Zucker in die Limonade und rührte diese energisch um. Verdammt sollst du sein, Zane Peters, dachte sie aufgebracht. Warum reagierte ihr Körper bloß so verräterisch auf seine Liebkosungen? Verzweifelt versuchte sie, den Grund dafür herauszufinden, aber sie landete immer wieder bei unwichtigen Details wie Zanes breiten Schultern, der Wärme seiner Haut und dem Pochen seines Herzens, das sie unter den Händen gespürt hatte.


  Sie hatte anscheinend völlig den Verstand verloren.


  Alles war für die Party vorbereitet. Bohnen köchelten in einem großen Topf auf dem Herd, frisch gebackenes Brot stand zum Abkühlen auf dem Küchentisch. Sie hatte den Eistee und die Steaks in den Kühlschrank gestellt, und im Gefrierfach lagen drei verschiedene Eissorten.


  "Nein, ich will nicht. Ich hasse dich, Daddy. Du willst mir meine Party verderben! Ich geh zu Allie!" Hannahs laute Stimme war nicht zu überhören. Gleich darauf kam die Kleine schluchzend in die Küche gelaufen. "Daddy sagt, ich muss Schuhe anziehen. Dann kann doch keiner meine roten Nägel sehen." Tränen liefen ihr über die Wangen.


  Allie nahm sie tröstend in den Arm. Mit einem Taschentuch wischte sie ihr die Tränen ab. "Du kannst doch Sandaletten tragen."


  "So etwas hat sie nicht." Zane war seiner Tochter gefolgt.


  "Wir sind hier auf einer Ranch. Entweder sie zieht Stiefel an oder ihre weißen Schuhe."


  Na prima, dachte Allie, jetzt bin ich die Dumme. Warum machten die beiden ihren Streit nicht unter sich aus? Aber sie brachte es nicht übers Herz, Hannah zu enttäuschen, die erwartungsvoll zu ihr aufblickte.


  "Ich mache dir einen Vorschlag, Hannah", sagte Allie schließlich. "Du ziehst deine Stiefel an…"


  "Nein!"


  "Lass mich ausreden. Wenn du draußen bist, sind Stiefel angesagt. Drinnen und auf der Veranda kannst du barfuß gehen.


  Ist das okay?"


  "Ja." Hannah nickte zufrieden. Dann blickte sie Zane an.


  "Siehst du, Daddy, Allie ist eben eine Lady. Die versteht das.


  Ich hol jetzt meine Schuhe."


  Zane blickte seiner Tochter lächelnd nach. Als er sich gleich darauf Allie zuwandte, war seine Miene allerdings wie versteinert.


  Allie atmete tief durch. "Meinst du, dass wir genügend Fleisch haben?" fragte sie schnell, um das Schweigen zu brechen.


  "Interessiert dich das wirklich?"


  "Was soll das heißen, Zane? Natürlich interessiert es mich.


  Die Party soll doch ein voller Erfolg werden."


  "Was willst du eigentlich feiern? Dass ich ein Idiot war und dich geheiratet habe?"


  Sie ging zum Herd und rührte die Bohnen um. "Soweit ich mich erinnere, hast du doch darauf bestanden."


  "Warum musste es nur so weit kommen? Ich habe das nicht gewollt." Aus seiner Stimme war die Verzweiflung deutlich herauszuhören.


  Allie umklammerte den Löffel fester. "Gib mir nicht die Schuld, Zane Peters. Ich habe nicht mit einem anderen Mann geschlafen."


  "Du wirst mir nie vergeben, oder?"


  Sie drehte sich zu ihm um und funkelte ihn zornig an. "Was erwartest du denn? Du hast mich betrogen und belogen."


  Zane blickte sie schweigend an.


  Allie atmete tief durch. "Vielleicht ist es wirklich das Beste, die Vergangenheit ruhen zu lassen. Man kann sie ja doch nicht ändern." Sie wandte sich wieder dem Herd zu und begann zu rühren.


  Plötzlich stand er hinter ihr und legte die Arme um sie. "Wir könnt en es doch noch einmal miteinander probieren, Allie. Du musst es nur wollen."


  Allie ließ den Löffel los und schloss die Augen. Ihre Reaktion auf seine flehenden Worte überraschte sie selbst. Wie gern hätte sie Ja gesagt! Aber sie traute sich nicht. Er hatte sie schon einmal verletzt - ein zweites Mal würde sie es nicht ertragen, das wusste sie schon jetzt.


  Eine Stimme tief in ihr sagte ihr, dass etwas ganz Wundervolles auf sie wartete, wenn sie sein Angebot annehmen würde. Es lag an ihr. Sie brauchte nur zuzugreifen.


  "Hallo! Irgendjemand zu Hause?" rief draußen eine laute Stimme.


  Zane ließ Allie los und trat einen Schritt zurück. "Vergiss es.


  Es ist zu spät für einen Neuanfang."


  Sie drehte sich zu ihm um. "Zane…" Die Kälte in seinen Augen ließ sie zusammenzucken.


  "Unsere Gäste sind da." Er wandte sich ab und ging hinaus.


  Allie blickte ihm starr hinterher.


  Zane war wütend auf sich selbst. Er war wohl von allen guten Geistern verlassen gewesen! Wieso hatte er Allie so einen Vorschlag gemacht? Aber als er sie in seiner Küche gesehen hatte, vor seinem Herd… Es war ihm vorgekommen, als hätte sich sein Traum endlich erfüllt. Du glaubst anscheinend immer noch daran, dass Märchen wahr werden, dachte Zane. Er war ein absoluter Idiot gewesen. Kein Wunder, dass sie ihm nicht geantwortet hatte, als er ihr den Vorschlag gemacht hatte, es noch einmal zu versuchen. Wenigstens hatte sie noch so viel Anstand besessen und ihn nicht offen ausgelacht.


  Und jetzt wusste er auch, warum sie Gäste eingeladen hatte.


  Sie wollte ihre Rache bis zur Neige auskosten. Obwohl sie, wie er sich eingestehen musste, wirklich überzeugend die Überraschte gespielt hatte, als sie Sean Doyle unter den Gästen entdeckt hatte. Ihn hatte sie jedoch nicht täuschen können.


  Wenigstens die Taylors bleiben mir erspart, überlegte Zane.


  Hannahs Großeltern hatten sich strikt geweigert zu kommen.


  Der einzige Lichtblick an diesem so trüben Tag!


  Zane beobachtete, wie Sean Doyle immer wieder zu Hannah hinüberblickte. Und als der Schauspieler plötzlich aufstand, verspannte sich Zane. Er würde es nicht zulassen, dass dieser Mann mit seiner Tochter auch nur ein Wort wechselte!


  "Sean, kommen Sie doch bitte einmal her. Wir brauchen Ihre Hilfe." Allie zeigte auf den leeren Stuhl neben sich. "Die Hälfte der Geschichten, die Jake über Hollywood verbreitet, sind geschwindelt. Vielleicht können Sie uns verraten, wann er uns auf den Arm nimmt und wann nicht."


  Sofort war Hannah vergessen. Der Schauspieler setzte sich neben Allie und lauschte gebannt den Worten von Jake Norton, einem der bekanntesten Regisseure Hollywoods, der zusammen mit Cheyenne und Thomas Steele zur Party gekommen war.


  Auch Zane ging zu ihnen hinüber. Eine kleine, dunkelhaarige hochschwangere Frau winkte ihm zu und bat ihn, neben ihr Platz zu nehmen. "Ich bin Kristy Norton, Jakes Frau. Endlich lerne ich den Mann kennen, der Allies Herz erobert hat. Ich freue mich so für Sie. Obwohl ich es überhaupt nicht nett fand, dass Sie ohne uns geheiratet haben. Wir sind erst gestern Abend in Aspen angekommen, und Sie können sich vorstellen, wie überrascht wir waren, als Cheyenne uns alles erzählt hat. Vielleicht dreht Jake ja sogar einen Film darüber. Die Braut in Jeans."


  Nachdenklich blickte sie ihn an. "Ich wette, sie hat wunderschön ausgesehen."


  Zane nickte nur.


  Kristy läche lte. "Jetzt kann ich verstehen, warum Allie nur Augen für Sie hat."


  Da wusste sie mehr als er. "Und für Doyle."


  "Das haben Sie Jake zu verdanken. Ich habe gesagt, dass er nicht einfach jemanden mitbringen kann - wo wir doch selbst nicht eingeladen waren. Aber er hat sich nicht umstimmen lassen. Cheyenne meinte jedenfalls, wir wären einen große Überraschung für euch." Sie zwinkerte ihm zu. "Allerdings gibt es auch unangenehme Überraschungen."


  Er begann, Kristy Norton zu mögen. " Allies Freunde sind mir jederzeit willkommen."


  "Jake dreht bald wieder einen Western, und Scan möchte gern eine der Hauptrollen spielen. Deshalb hängt er wie eine Klette an meinem Mann. Diese Rolle wäre natürlich äußerst förderlich für Seans Karriere, aber ich bin mir nicht sicher, ob er nicht doch eine Fehlbesetzung ist. Er hat nicht das richtige Aussehen."


  "Ich dachte, gerade die Frauen würden auf Sean Doyle fliegen."


  "Teenager, ja. Ich finde, dass er zu hübsch ist. In einem Western ist mehr der herbe, männliche Typ gefragt. So wie Sie und Worth. Was meinst du, Allie?" rief sie ihrer Freundin zu.


  "Zane wäre doch die Idealbesetzung für einen Western! Ein starker, wortkarger Cowboy, auf den man sich in allen Lebenslagen verlassen kann. Und sexy noch dazu, stimmt's, Allie?"


  "Hört, hört", bemerkte Worth.


  Verblüfft sah Allie Zane an. Röte stieg ihr ins Gesicht. "Ich muss nach den Bohnen sehen." Schnell stand sie auf und ging ins Haus.


  "Ihr braucht mir nicht zu helfen", sagte Allie zu ihren Schwestern, die ihr in die Küche gefolgt waren, "ich komme schon allein klar."


  "Wir hatten auch nicht vor, dir beim Kochen zu helfen", antwortete Greeley.


  "Was ist los, Allie?" Cheyenne schloss die Tür.


  Allie kannte diesen Gesichtsausdruck bei ihrer Schwester.


  Wenn diese sich etwas in den Kopf gesetzt hatte, dann ließ sie nicht locker. "Was meinst du? Ich wollte nur die Bohnen umrühren."


  "Das hast du doch schon getan." So leicht ließ Cheyenne sich offenbar nicht abspeisen. "Wieso habt ihr so plötzlich beschlossen, eine Party zu feiern?"


  "Eigentlich hat Hannah mich darauf gebracht."


  "Keine Ausreden, Allie." Greeley sah sie streng an. "Wenn Cheyenne meint, dass etwas faul ist, dann findet sie auch heraus, was. Gesteh lieber gleich. Was geht da zwischen euch vor?"


  Allie sah ein, dass es besser war zu kapitulieren. Vielleicht würde es ihr ja helfen, sich mit jemandem auszusprechen, eine zweite Meinung zu hören. Wenn sie sich nun irrte…


  Sie beschloss, nicht lange um den heißen Brei herumzureden.


  "Zane glaubt, dass Hannah nicht seine Tochter ist."


  Greeley blickte sie verblüfft an. "Das ist doch wohl ein Witz, oder? Hannah ist eine Peters, das sieht jeder!"


  "Wie kommt Zane bloß auf so eine verrückte Idee?" fragte Cheyenne verwundert.


  "Kim Taylor." Allie berichtete, was vorgefallen war.


  "Wenn das Ergebnis da ist, dann wird Zane schon zugeben, dass es eine gute Idee gewesen ist, den Test zu machen." Ihre jüngere Schwester schien fest davon überzeugt.


  Cheyenne blickte Allie prüfend an. "Du verschweigst uns doch etwas."


  Allie schüttelte den Kopf. "Ich habe euch alles erzä hlt. Zane ist natürlich wütend darüber, dass Sean Doyle heute aufgetaucht ist, und er glaubt, dass ich ihn eingeladen habe." Und plötzlich warf sie alle Bedenken über Bord und verriet mehr, als sie eigentlich vorgehabt hatte. "Zane meint, ich will ihm Hannah wegnehmen, um mich an ihm zu rächen. Ich gebe ja zu, dass ich ihn aus Rache geheiratet habe, aber er kann doch nicht ernsthaft glauben, dass ich Hannah so etwas antun würde. Ich bin schließlich kein Ungeheuer."


  "Es ist alles meine Schuld." Cheyenne runzelte die Stirn. "Ich hätte ihn nicht zu meiner Hochzeit einladen sollen."


  "Jetzt ist nicht der Zeitpunkt für Selbstmitleid", verkündete Greeley. "Die Frage ist, was Allie mit Zane machen soll."


  "Wie wäre es mit Erschießen?" Cheyenne konnte sich das Lachen kaum verkneifen.


  "Sehr witzig." Allie konnte Cheyennes Humor nun gar nichts abgewinnen. "Wie kommt Zane bloß auf die Idee, dass ich ihm Hannah wegnehmen will? Hannah ist seine Tochter, und das habe ich ihm immer wieder gesagt. Ich war diejenige, die ihm die Informationen über den Gentest besorgt hat, damit diese leidige Angelegenheit endlich ein Ende findet. Und ich habe auch Sean Doyle zu diesem Test überredet. Was soll ich denn noch machen? Die Liebe ist manchmal ganz schön kompliziert."


  Cheyenne lächelte.


  "Ich spreche nicht von Liebe, sondern von Vertrauen. Das Problem ist, dass Zane nicht dazu bereit ist. Er denkt tatsächlich, dass ich ihm und seiner Tochter Schaden zufügen will. Ich kann es nicht fassen. Warum erkennt er nicht die Wahrheit?"


  Cheyenne legte tröstend den Arm um sie. "Du musst Geduld mit ihm haben. Er ist ein gebranntes Kind. Kim hat ihn belogen und betrogen. Sie hat ihn sogar davon überzeugt, dass Hannah nicht seine Tochter ist. Das war ein schwerer Schlag für ihn. Er liebt das kleine Mädchen heiß und innig."


  "Ich bin nicht Kim Taylor."


  "Das weiß ich, Allie, aber du musst auch Zane verstehen.


  Greeley hat mir erzählt, du hättest im Krankenhaus einige unschöne Dinge gesagt. Und Zane hat es gehört. Du hast zugestimmt, ihn zu heiraten, und hättest dann beinah die Hochzeit platzen lassen. Was soll er denn davon halten? Und du hast zugegeben, dass du ihn geheiratet hast, um dich an ihm zu rächen. Es ist doch klar, dass er dir nicht traut. Lass dir einen Rat geben: Es gibt wichtigere Dinge im Leben als verletzten Stolz." Sie zögerte einen Augenblick und fügte schließlich hinzu: "Und Rache." Dann wandte sie sich Greeley zu. "Ich finde, wir haben Allie jetzt genug bedrängt. Kommst du mit nach draußen? Ich wollte Kristy noch fragen, wie sie das Kinderzimmer eingerichtet hat. In vier Wochen ist es bei ihr so weit. Sie muss schon furchtbar aufgeregt sein."


  Die beiden Schwestern gingen hinaus. Nachdenklich blickte Allie ihnen hinterher. Ein Baby, dachte sie. Als sie verlobt gewesen waren, hatten Zane und sie stundenlang über die Anzahl der Kinder diskutiert, die sie einmal haben wollten - wie viele Mädchen und Jungen, welche Namen sie ihnen geben und welche Bücher sie ihnen vorlesen wollten…


  Aber dieser Traum war wie eine Seifenblase zerplatzt. Sie würde nie Zanes Kinder im Arm halten. Sobald er Gewissheit hatte, dass er wirklich Hannahs Vater war, würde Zane auch ohne sie zurechtkommen.


  Umso besser, dachte Allie. Sie hatte sowieso nicht vorgehabt, bei ihm zu bleiben.


  Energisch rief sie sich zur Ordnung. In der Küche zu stehen und zu grübeln brachte überhaupt nichts. Sie hatte Gäste, die auf sie warteten. Die Steaks mussten gegrillt werden. Hoffentlich war Zane so weit. Allie ging nach draußen und blickte sich suchend um. Er kämpfte gerade mit dem Grill. Sean Doyle stand neben ihm. Dass die beiden keine Freunde waren, war unübersehbar.


  Schnell ging sie zu den beiden Männer hinüber. Sie waren so mit sich beschäftigt, dass sie sie nicht bemerkten.


  "Ich werde Ihnen Hannah nicht überlassen", sagte Sean kühl.


  "Irge ndein Reporter könnte Wind von der Sache bekommen und Nachforschungen anstellen. Ich würde dann als Rabenvater dastehen. Das wäre ganz schlechte Publicity."


  "Hier geht es um Hannah und nicht um Ihre Karriere." Zanes Stimme war eisig. "Meine Tochter braucht mich." Er machte eine Pause und fügte schließlich leise hinzu: "Und ich sie."


  "Es tut mir ja Leid, Peters, das können Sie mir glauben. Das Ganze ist nicht Ihre Schuld. Aber ich muss an mich denken. Für Sie ist es keine Katastrophe, wenn ich Hannah großziehe. Sie haben doch Allie. Bestimmt werden Sie noch viele Kinder haben. Ich nicht, denn ich habe mich vor einigen Jahren sterilisieren lassen. Sie werden Hannah nicht einmal vermissen, da bin ich sicher."


  Zane straffte sich und funkelte Sean Doyle wütend an. "Sie haben gerade bewiesen, was für einen lausigen Vater Sie abgeben würden. Hannah ist durch nichts zu ersetzen, schon gar nicht durch Allie."


  Sie, Allie, musste unwillkürlich ein Geräusch gemacht haben, denn er drehte sich zu ihr um. Sean Doyle flüsterte etwas Unverständliches und ging schnell davon. Stumm sahen Zane und sie sich an. Und dieses Schweigen sagte mehr als alle Worte.


  8. KAPITEL


  Sosehr Zane es auch versuchte, er konnte Allies Gesichtsausdruck nicht deuten. War es Traurigkeit? Schmerz?


  Da sieht man es wieder, dachte er, ich kann mich einfach nicht in andere Leute hineinversetzen. Es konnte nur Hass sein. Sie konnte ihn nicht ausstehen, und sie hatte auch sicher nicht vor, ihm ein Kind zu schenken. Ganz im Gegenteil, sie wollte ihm das Einzige wegnehmen, an dem ihm wirklich etwas lag: seine Tochter. Da hatte sie die Rechnung aber ohne ihn gemacht.


  "Wenn du ein Kind hättest, dann wüsstest du, was ich jetzt durchmache. Glaubst du wirklich, Hannah ist wie eine Batterie, die bei Bedarf ersetzt werden kann?"


  Allie zuckte zusammen, als sie die Kälte in seiner Stimme hörte. Schweigend wandte sie sich ab.


  Zane blickte ihr mit zusammengekniffenen Augen nach. Was war bloß in ihn gefahren? Er kannte sich selbst nicht wieder.


  Seine Grausamkeit erschreckte ihn. Was brachte es denn, wenn er Allie Schmerz zufügte? Nichts! Am liebsten hätte er sie zurückgerufen, um sich zu entschuldigen, doch es wäre eine Lüge gewesen. Hannah war durch nichts zu ersetzen.


  Er hatte Allie noch nie angelogen, und er würde auch jetzt nicht damit anfangen. Ehrlichkeit war das Einzige, was sie noch miteinander verband.


  Heute geht es um Hannah, dachte er. Es war ihre Feier, und er durfte sie nicht verderben. Er rang sich ein Lächeln ab und ging zu den Gästen zurück, die immer noch auf der Veranda saßen - mit Ausnahme von Worth und Greeley, die nirgends zu sehen waren.


  "Komm her, Zane", befahl Cheyenne, als sie ihn entdeckte.


  "Stell dich neben Allie. Und dann schließt bitte die Augen."


  "Was?" meinte Zane verblüfft und sah Allie dabei an. Sie lächelte flüchtig.


  Anscheinend wusste sie, was ihre Familie plante, und es schien ihr genauso wenig zu gefallen wie ihm.


  "Zane! Mach endlich die Augen zu!"


  Es gab nur eine Möglichkeit, des Rätsels Lösung zu erfahren.


  Er musste gehorchen.


  "Seid ihr fertig?" Worth' Stimme kam von weither.


  Was geht hier vor? fragte sich Zane gespannt.


  Irgendetwas schepperte und polterte. Gleich darauf hörte er ein lautes metallisches Geräusch, das sich dem Haus näherte.


  Jemand umfasste seinen Arm. "Du musst die Augen geschlossen halten", flüsterte Cheyenne ihm ins Ohr. "Vorsicht, Stufe." Er hörte, wie Thomas Allie die gleichen Anweisungen gab.


  "Warte, Daddy, ich helf dir." Hannah nahm ihn bei der Hand, und Zane verspürte ein plötzliches Glücksgefühl. Seine Tochter liebte ihn. Sie waren eine Familie. Keiner würde sie trennen können. Er würde mit allen Mitteln um Hannah kämpfen.


  "Jetzt dürft ihr hinsehen." Cheyenne klatschte laut in die Hände.


  Gespannt gehorchte Zane und erblickte ein großes Gebilde aus angerosteten, zusammengeschweißten Metallteilen.


  "Euer Hochzeitsgeschenk", sagte Greeley schüchtern.


  "O Greeley, es ist wunderschön." Allie betrachtete bewundernd das riesige Etwas. Ihre Schwester hatte sich von klein auf für Technik interessiert, und jedes Mal, wenn es auf der Double Nickel Ranch etwas zu reparieren gab, war Greeley zur Stelle.


  Auch Zane wusste, dass seine Schwägerin Schrott


  zusammenschweißte und das Ergebnis dann als Kunst bezeichnete. Darüber konnte man sicherlich geteilter Meinung sein. Er jedenfalls sah nur einen unförmigen Metallhaufen.


  Ihm war klar, dass die anderen auch von ihm ein Lob erwarteten. Während er zusammen mit Allie um das Ding herumging, zermarterte er sich den Kopf, aber ihm fiel nichts Höfliches ein. Er betrachtete das Ungetüm und hoffte inständig, dass er noch eine rettende Idee haben würde. Und plötzlich nahm das Gebilde vor ihm konkrete Formen an. "Es ist ein Pferd."


  Die anderen sahen ihn an, als wäre er ein Idiot. Zane betrachtete Greeleys Geschenk genauer. Es war nicht ein Pferd, sondern drei. Zwei große und ein kleines. Die großen Pferde hatten das kleine schützend in die Mitte genommen. Zane atmete tief durch. Er schaffte es nur mit großer Willensanstrengung, seinen Schmerz zu verbergen. So hätte es sein sollen, doch es war ganz anders gekommen. "Vielen Dank, Greeley", brachte er schließlich heraus, "es gefällt mir gut."


  "Gut!" rief Allie. "Es ist einfach wundervoll." Sie strich über das kleine Pferd. Zane fragte sich, ob die anderen auch merkten, dass ihre Stimme bebte. Anscheinend hatte sie nicht von dieser so genannten Überraschung gewusst und war genauso verblüfft wie er.


  "Diese Skulptur ist ein Geschenk für euch drei." Greeley gab Hannah einen Kuss auf die Wange. Sie blickte ihn an. "Willst du gar nicht wissen, wie ich sie genannt habe?"


  Er wollte es nicht hören. Aber die erwartungsvollen Gesichter der anderen Gäste zeigten ihm, dass er keine andere Wahl hatte.


  "Wie denn?" fragte er rau.


  "Hannahs Familie." Greeley sah ihn herausfordernd an.


  Ich darf mir nichts anmerken lassen, dachte Zane bedrückt.


  Hier ging es um Hannah, und nichts durfte ihr die Party verderben. Die anderen würden es schon früh genug erfahren.


  Sean Doyle würde sicherlich eine Pressekonferenz geben, sobald das Testergebnis vorlag.


  Zane blickte sich um. Cheyenne, Allie und die Nortons diskutierten über die Skulptur. Doyle wirkte immer noch überrascht. Thomas Steele und Mary Lassiter lächelten Zane aufmunternd an. Worth zwinkerte ihm zu.


  Was, zum Teufel, haben sie denn jetzt noch vor? überlegte Zane. Doch bevor er fragen konnte, sagte Cheyenne: "Jetzt sind wir dran." Sie reichte Allie ein in Geschenkpapier eingewickeltes Päckchen. Er konnte deutlich sehen, wie schwer es Allie fiel, gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Gespielt fröhlich öffnete sie das Paket und nahm einen großen Umschlag heraus, der zahlreiche Hotelprospekte enthielt. Für den Bruchteil einer Sekunde verschwand ihr Lächeln, aber sie hatte sich schnell wieder unter Kontrolle.


  "Eure Flitterwochen." Cheyenne lächelte sie strahlend an.


  "Ihr müsst nur noch entscheiden, in welche Steele-Hotels ihr fahren wollt. Ich werde dann die beste Suite für euch reservieren lassen. Hannah kann solange bei uns und Davy wohnen."


  Zane blickte zu Boden. "Danke."


  Niemandem schien aufzufallen, dass Allie und er nicht gerade begeistert reagierten.


  "Da können wir natürlich nicht mithalten", meinte Kristy Norton, "aber ich hoffe, euch gefällt unser Geschenk trotzdem."


  Sie reichte Zane eine wunderschön verpackte Schachtel.


  Verlegen nahm er sie entgegen. Mit Hochzeitsgeschenken hatte er überhaupt nicht gerechnet. Das Ganze war ihm äußerst peinlich. Vielleicht konnten sie die Geschenke später wieder zurückgeben.


  "Beeil dich, Daddy." Ungeduldig blickte Hannah ihn an.


  "Du kannst mir helfen." Er reichte ihr das Päckchen und beobachtete, wie sie es gespannt öffnete. "Sieh mal, Daddy, Kugeln. Eins… zwei… drei Stück!"


  Kristy lachte. "Eine Spezialanfertigung. Mundgeblasene Glaskugeln für den Weihnachtsbaum."


  Zane schloss die Augen, als der Schmerz übermächtig wurde.


  Allie würde Weihnachten längst nicht mehr da sein. Und wenn er obendrein Hannah verlieren würde… Allein der Gedanke daran war unerträglich.


  "Und hier kommt das letzte Geschenk", verkündete Worth fröhlich und riss Zane damit aus seinen trüben Gedanken. Er nahm einen dünnen Umschlag aus seiner Hemdtasche. "Von Mom und mir. Wir wünschen euch viel Glück."


  "Das will ich aber aufmachen." Davy hüpfte aufgeregt von einem Fuß auf den anderen. "Hannah durfte auch."


  Alle lachten, und als Zane nickte, übergab Worth dem Jungen das Kuvert. Davy riss es auf und meinte überrascht: "Es ist ein Bild von einem Pferd."


  Zane betrachtete die Farbaufnahme, die einen gut durchtrainierten Braunen zeigte, und sah zu Worth hinüber.


  Dieser lächelte ihn an. "Das ist Jackpot. Ein siebenjähriger Hengst. Der Vater ist Bullion, die Mutter Poker Chip. Er gehört euch. Du musst mir nur noch sagen, wann ich ihn vorbeibringen soll."


  Nur mit allergrößter Mühe gelang es Zane, sich zu beherrschen und das Bild nicht zu zerknüllen. Er und Worth hatten vor fünf Jahren geplant, eine seiner Stuten mit Worth'


  Hengst zusammenzubringen - und zwar anlässlich seiner Hochzeit mit Allie. Doch dann war Kim Taylor in sein Leben getreten, und es hatte keine Hochzeit gegeben. Und auch heute gab es nichts zu feiern.


  "Ich habe sie bestimmt tausendmal gebeten, keine Hochzeitsgeschenke mitzubringen." Allie wusste genau, dass Zane noch wach war, obwohl sie so weit wie möglich voneinander entfernt im Bett lagen. Sein Schweigen machte sie wütend. Es war doch nicht ihre Schuld gewesen!


  "Wie lange willst du noch den Beleidigten spielen?" fragte Allie schließlich.


  Keine Antwort.


  "Wegen der Geschenke brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Das regeln wir schon irgendwie. Greeley kann die Skulptur an jemand anderen verkaufen. Kristy hat bestimmt nichts dagegen, wenn Hannah die Kugeln behält. Und von Thomas und Cheyenne haben wir ja eigentlich noch nichts bekommen." Allie zögerte. Das letzte Geschenk war für Zane das wertvollste. Sie wusste genau, wie viel ihm an dem Pferd lag. "Was Jackpot angeht, da kannst du dich mit Worth sicher arrangieren."


  "Warum hast du ihnen nichts von Hannah erzählt?"


  Überrascht blickte sie zu ihm hinüber. In der Dunkelheit konnte sie sein Gesicht nicht erkennen. Was bezweckte er mit dieser Frage? Vorsichtig antwortete sie: "Das habe ich doch."


  "Warum hat Greeley die Skulptur dann .Hannahs Familie'


  genannt? Es müsste ihr doch klar gewesen sein, dass alles nur eine große Lüge ist."


  "Es war ihr egal. Sie weiß, was Doyle vorhat. Auch Cheyenne ist informiert, und ich bin sicher, dass sie es Thomas erzählt hat. Wir sind uns alle einig, dass du Hannahs leiblicher Vater bist." Allie hörte, wie Zane tief durchatmete, und es ärgerte sie, dass er es immer noch nicht wahrhaben wollte.


  "Jeder einigermaßen vernünftige Mensch erkennt doch auf Anhieb die Ähnlichkeit. Nur du, Sean Doyle und die Taylors seid auf beiden Augen blind."


  Zane drehte sich auf die Seite und gab vor zu schlafen. Er konnte sie allerdings nicht täuschen. Hoffentlich kam dieses verdammte Testergebnis bald. Dann konnte sie ihr altes Leben endlich wieder aufnehmen. Geh doch zum Teufel, Zane Peters, dachte sie aufgebracht. Warum war er nur so starrsinnig?


  Verstohlen beobachtete Allie ihren Mann, während sie das Gatter öffnete und das Fohlen nach der täglichen Übungsstunde auf die Weide entließ. Irgendetwas war geschehen. Zane war aus dem Haus gestürzt, als wären tausend Teufel hinter ihm her.


  Stumm hatte er sich an den Zaun gestellt, um Hannah zu betrachten, die gerade auf Copper ritt. Der Hut verdeckte seine Augen, doch Allie sah deutlich die Sorgenfalten in seinem blassen Gesicht. Das ungute Gefühl, das sie beschlichen hatte, verstärkte sich.


  Sie wappnete sich gegen das Schlimmste, denn sie hatte heute Morgen die Post hereingeholt und dabei auch den Brief vom Institut entdeckt. Das Ergebnis des Vaterschaftstests war also da. Und Zanes Reaktion verhieß nichts Gutes.


  Ruhig ging sie zu ihm hinüber. Hannah war abgestiegen und hielt Copper an den Zügeln. "Ich hab Honey gestreichelt, Daddy, und es hat ihr gefallen. Ist das nicht toll?"


  "Was?" Zane war mit den Gedanken offensichtlich ganz woanders.


  "Ich glaube, Ruth hat Spaghetti gekocht, Hannah", sagte Allie schnell. "Geh dir die Hände waschen. Wir kommen gleich nach."


  Hannah wollte protestieren, aber Allie ließ sie nicht zu Wort kommen. "Du kannst auch die hübschen Servietten auf den Tisch legen, wenn du möchtest."


  "O ja." Schnell lief Hannah ins Haus.


  Allie nahm Copper den Sattel ab und öffnete ihm das Gatter zur Weide.


  Dann wandte sie sich Zane zu. Der blickte zu Boden und trat plötzlich heftig gegen einen der Zaunpfosten. Er hatte immer noch kein Wort gesagt.


  Ihr Herz begann zu rasen, und ihr wurde schwindelig. Seine Reaktion konnte nur eins bedeuten: Der Test war negativ ausgefallen. Nein! dachte Allie erschrocken. Das konnte einfach nicht sein. Sie hatte sich nicht geirrt, da war sie sich sicher. "Wir lassen den Test noch einmal machen, Zane. Bei einem anderen Institut. Sie haben bestimmt einen Fehler gemacht."


  "Hör auf, Allie", antwortete Zane mutlos. "Ich werde Hannah verlieren. Das sollte doch Rache genug für dich sein. Warum machst du mir noch sinnlose Hoffnungen?"


  "Das tue ich gar nicht. Du bist Hannahs Vater. Die Ähnlichkeit spricht für sich. Die Ärzte im Institut haben vielleicht die Proben verwechselt. Oder die Namen, was weiß ich. Du machst den Test noch einmal. Und wenn wieder das gleiche Ergebnis herauskommt, gehen wir eben vor Gericht und kämpfen um Hannah. Kein Richter auf dieser Welt wird so herzlos sein und dir deine Tochter wegnehmen."


  Er blickte zu Boden.


  "Was genau wurde denn festgestellt?" So leicht gab sie nicht auf, allerdings hätte sie genauso gut einen der Zaunpfosten fragen können. Schnell wandte sie sich ab und ging ins Haus.


  Der Brief lag auf Zanes Schreibtisch.


  Ungeöffnet! Sie konnte es nicht glauben! Dieser Idiot!


  Mit zittrigen Fingern riss sie den Umschlag auf. Wenn Zane etwas dagegen hatte, dass sie seine Post aufmachte, sollte er doch protestieren. Ihr war es egal. Allie überflog den Inhalt des Schreibens und lief hinaus.


  "Lies das." Anklagend hielt sie Za ne den Brief entgegen.


  "Das brauche ich nicht", antwortete er ausdruckslos. "Ich weiß auch so, was drinsteht."


  "Ach ja? Seit wann kannst du durch verschlossene Umschläge blicken?"


  "Hör auf, mich zu quälen, Allie. Du hast deinen Spaß gehabt."


  "Spaß?" rief Allie erbost. "Ich habe noch nicht einmal angefangen, mich zu amüsieren. Zuerst werde ich dir in den Hintern treten, weil du so verdammt starrsinnig und dumm bist.


  Das verstehe ich unter ,Spaß'. Ich glaube, ich werde dich sogar mehr als einmal treten, dann habe ich richtig was zu lachen.


  Falls Hannah fragen sollte, was ich da tue, werde ich ihr antworten, dass ihr Vater störrischer ist als ein Maulesel und…"


  Zane packte sie bei den Schultern. "Was hast du da gesagt?"


  "Du bist störrischer als ein Maulesel."


  "Du hast ,ihr Vater' gesagt. Gib mir sofort den Brief."


  "Wieso? Du weißt doch, was drinsteht."


  "Allie!"


  "Zane!" konterte sie im gleichen Tonfall und versteckte den Brief hinter ihrem Rücken. "Ich soll dich in Ruhe lassen? Auch gut." Sie drehte sich um und ging zum Haus zurück. Für den Schrecken, den er ihr eingejagt hatte, sollte er ruhig ein bisschen zappeln!


  Aber Zane war schneller als sie. Er holte sie noch auf der Veranda ein und hielt sie fest. Vergeblich versuchte sie, sich aus seinem Griff zu befreien. Er nahm ihr den Brief aus der Hand und begann zu lesen.


  "Ich bin tatsächlich Hannahs Vater!" rief er ungläubig. "Hier steht es schwarz auf weiß. Kim hat gelogen."


  "Das habe ich dir doch gleich gesagt!" Allie schüttelte tadelnd den Kopf, doch als sie sein strahlendes Gesicht sah, war sie ihm nicht länger böse.


  "Ich kann es nicht glauben, Hannah ist wirklich meine Tochter." Zane lachte befreit. "Ich habe mir ganz umsonst Sorgen gemacht." Er ließ sie los, nahm seinen Hut ab und warf ihn hoch in die Luft. "Meine Tochter!" rief er und tanzte außer sich vor Freude über den Hof. "Meine, meine, meine!" Dabei kollidierte er mit dem Zaun, was ihn wieder auf den Boden der Tatsachen zurückbrachte. Er wandte ihr den Rücken zu, umklammerte mit beiden Händen den Pfosten, und seine Schultern begannen zu beben.


  Vor fünf Jahren wäre sie zu ihm gegangen, hätte ihn in die Arme genommen und sich mit ihm gefreut. Damals hatten sie alles geteilt - ihre Gedanken, ihre Freuden und auch ihre Sorgen.


  Jetzt verband sie nichts mehr.


  Traurig wandte Allie sich ab und ging ins Haus zurück.


  Allie stand am Schlafzimmerfenster und blickte starr hinaus in die Nacht. Ein Blitz zuckte über den Himmel, und gleich darauf folgte ein leises Donnergrollen.


  "Anscheinend gibt es gleich ein Gewitter."


  Sie hatte Zane nicht hereinkommen hören. "Ja", antwortete sie, drehte sich aber nicht um. In diesem Moment fühlte sie sich deplatziert wie noch nie in ihrem Leben. Sie war nicht in der Lage gewesen, den glücklichsten Moment in seinem Leben mit ihm zu teilen. Das zeigte deutlich, wie tief die Kluft zwischen ihnen geworden war. Sie würden nie wieder zueinander finden.


  Es war aus und vorbei. Alle Gefühle waren erloschen. Zane würde bald nur noch der Vergangenheit angehören. Warum konnte sie, Allie, sich darüber bloß nicht freuen? Das hatte sie doch immer gewollt.


  Zane stellte sich neben sie ans Fenster. "Ich hätte es Hannah so gern erzählt."


  "Das kann ich mir vorstellen." Er hatte seine Tochter während des Abendessens nicht aus den Augen gelassen. Und als sie aus Versehen ihre Milch verschüttet hatte, hatte er sie auf die Stirn geküsst und ihr gesagt, dass er sie über alles liebte.


  "Ich werde mit ihr darüber sprechen, wenn sie älter ist."


  Nachdenklich blickte er hinaus in die Dunkelheit. "Sie sollte Bescheid wissen. Vielleicht nicht über alles, denn ich möchte nicht, dass sie schlecht von ihrer Mutter denkt. Aber nachher hört sie irgendein böses Gerücht, und dann…"


  "Das brauchst du ja nicht heute zu entscheiden", erwiderte Allie, als er verstummte.


  "Doyle hat angerufen. Er hatte mit Kim ein Verhältnis, als er hier in Aspen einen Film gedreht hat. Dass Kim zu der Zeit auch mit mir geschlafen hat, hat er damals nicht gewusst. Und da der Zeitpunkt genau stimmte, war Doyle sich sicher, dass Hannah seine Tochter ist."


  "Wahrscheinlich hatte nicht einmal Kim eine Ahnung, wer Hannahs Vater war. Immerhin hatte sie mit dir und Sean geschlafen… Sie hat also nicht unbedingt gelogen."


  Zane nickte. "Als Doyle sich nicht scheiden lassen wollte und sie sitzen ließ, wandte sie sich mir zu. Arme Kim. Sie hatte sich so viel versprochen, und am Ende hat sie nichts bekommen.


  Aber sie hat mir mein kleines Mädchen geschenkt." Er berührte ihre Schulter und ließ die Hand gleich wieder sinken. "Und dir habe ich es zu verdanken, dass Hannah jetzt bei mir bleiben kann."


  "Die Wahrheit wäre so oder so ans Licht gekommen."


  "Du warst von Anfang an überzeugt, dass Hannah meine Tochter ist."


  Sie würde nie zugeben, dass auch sie gefürchtet hatte, sie könnte sich irren. "Die Ähnlichkeit zwischen euch beiden ist einfach zu groß."


  "Ich habe vorhin meine Eltern angerufen und ihnen die gute Nachricht mitgeteilt. Meine Mutter erinnert sich dunkel daran, dass die Mutter ihres Großvaters rot gelocktes Haar gehabt haben soll. Leider gibt es nur ein Schwarzweißfoto von ihr."


  Warum war sie bloß so traurig? Sie hatte doch Recht gehabt.


  Allerdings machte es sie auch nicht glücklicher. Und sie wusste, warum. Zane hatte sie ausgeschlossen. Er war nicht bereit, seine Freude mit ihr zu teilen.


  Ein Blitz zuckte zur Erde, und plötzlich wurde Allie klar, was sie eigentlich die ganze Zeit schon gewusst, aber verdrängt hatte. Zane brauchte sie nicht mehr. Er hatte Hannah, und die beiden waren glücklich miteinander. Für sie, Allie, war kein Platz mehr in ihrem Leben.


  Er konnte einfach nicht einschlafen. Unruhig wälzte Zane sich im Bett hin und her. Was bin ich nur für ein Idiot, dachte er frustriert. Er hatte alles verdorben. Kein Wunder, dass Allie ins Haus gegangen war, als er auf dem Hof die Kontrolle über sich verloren hatte.


  Er hatte sich immer für mutig gehalten. Anscheinend hatte er sich geirrt. Sein Stolz war wie weggeblasen. Von dem Augenblick an, als Kim ihm eröffnet hatte, dass er nicht Hannahs Vater war, hatte er mit der Angst leben müssen, seine Tochter vielleicht für immer zu verlieren.


  Und er hatte es an Allie ausgelassen. Er hatte ihr vorgeworfen, sie hätte ihn verraten. Er hatte sich sogar eingeredet, dass er sie hasste.


  Aber in seinem tiefsten Inneren hatte er gewusst, dass er nie aufgehört hatte, sie zu lieben. Er brauchte sie wie die Luft zum Atmen.


  Nur leider fehlte ihm der Mut, es ihr zu gestehen. Wie auch, nachdem er sie vor fünf Jahren so hintergangen hatte? Und jetzt hatte er sich keinen Deut besser verhalten. Er hatte an ihr gezweifelt und sie zu Unrecht beschuldigt. Liebe basierte auf Vertrauen und gegenseitigem Verständnis. Nicht auf Wut, Zweifeln und Verrat.


  Sie waren schweigend ins Bett gegangen. Er hätte auch nicht gewusst, was er sagen sollte. Wie er sich entschuldigen sollte.


  Und so zermarterte er sich den Kopf, doch er fand einfach nicht die richtigen Worte. Allie war wahrscheinlich schon lange eingeschlafen.


  Sie hatte etwas Besseres verdient als ihn. Er war es nicht wert, sie zu lieben.


  Er würde es nicht ertragen können, sie ein zweites Mal zu verlieren.


  Zane ballte die Hände zu Fäusten. Was sollte er bloß tun?


  "Mit den Taylors wirst du auch keine Schwierigkeiten mehr haben. Sogar sie müssen inzwischen gemerkt haben, dass kein Richter auf dieser Welt ihnen das Sorgerecht für Hannah zusprechen wird." Zane zuckte zusammen, als er Allies Stimme hörte.


  "Ich dachte, du schläfst."


  "Nein." Gleich darauf sagte Allie leise: "Morgen früh ziehe ich wieder in meine Wohnung."


  Er konnte und wollte sie nicht gehen lassen. Verzweifelt suchte er nach einem Grund, sie zum Bleiben zu überreden.


  "Das Taylor-Problem hat sich erledigt, aber in einem muss ich meiner ehemaligen Schwiegermutter Recht geben. Hannah braucht eine Mutter." Zane atmete tief durch. Er hatte nichts mehr zu verlieren. "Wir haben einen Monat Probezeit für unsere Ehe ausgemacht, Allie. Daran sollten wir uns halten."


  "Das war, bevor du mir eine halbe Stunde Zeit zum Packen gegeben hast. Außerdem hast du selbst gesagt, dass es für uns zu spät ist."


  "Ich habe mich geirrt. Dafür möchte ich mich entschuldigen."


  Allie antwortete nicht.


  "Ich hatte Angst." Er setzte alles auf eine Karte. Es war ihm egal, was sie von ihm dachte, Hauptsache, sie blieb bei ihm. "Ich bin auf ein Hindernis gestoßen und wusste nicht, wie ich es überwinden sollte. Meine Angst wurde immer größer, und schließlich habe ich es an dir ausgelassen. Ich habe dich verletzt.


  Das kann keine Entschuldigung für mein Verhalten sein, aber es ist die Wahrheit, verdammt noch mal! Zum Teufel, was soll ich denn noch machen, damit du mir glaubst? Es tut mir Leid, Allie." Er wusste selbst, wie fadenscheinig das klang. Kein Wunder, dass sie nicht reagierte.


  Es kam ihm wie eine Ewigkeit vor, doch schließlich fragte Allie: "Ist Hannah der einzige Grund, warum ich bleiben soll?


  Oder ist es dein schlechtes Gewissen?"


  "Es geht hier nur um Hannah." Er war zwar nicht ganz aufrichtig, aber er traute sich einfach nicht, ihr zu gestehen, dass er sie in seinem Bett wollte, an seinem Tisch, in seinem Leben -


  und das für immer.


  "Der Sex ist sehr gut", erklärte sie unvermittelt. "Findest du nicht auch?"


  9. KAPITEL


  Allies Worte kamen für ihn so überraschend, dass Zane zu lachen anfing. "Sehr gut sogar." Gleich darauf wurde er wieder ernst. Er hatte heute Nacht nicht mit ihr geschlafen. Seine Gewissensbisse hatten ihn davon abgehalten. Dabei wünschte er sich nichts sehnlicher, als sie zu lieben. Sie im Arm zu haben.


  Eins mit ihr zu werden.


  Er brauchte sie.


  "Wir haben uns einmal geliebt", flüsterte Allie. Zane wollte protestieren, aber sie ließ es nicht zu. "Lass mich bitte ausreden.


  Unsere Liebe hat nicht verhindern können, dass unsere Beziehung zerbrochen ist."


  "Was damals geschehen ist, habe einzig und allein ich zu verantworten. Ich war so dumm."


  "Darum geht es nicht. Dieses ganze ,Ich kann ohne dich nicht leben' is t doch bedeutungslos. Eine Ehe braucht mehr als das."


  "Wir sind älter geworden, Allie, und hoffentlich auch klüger." Zane wandte sich ihr zu. Bald würde sie nur noch eine wunderschöne Erinnerung sein. Er versuchte, sich in der Dämmerung so viele Einzelheiten wie möglich einzuprägen.


  Morgen würde sein Bett wieder kalt und leer sein. Daran wollte er gar nicht denken.


  Allie lachte bitter. "Stimmt, wir sind wirklich jung und unerfahren gewesen. Wir haben tatsächlich geglaubt, wir würden bis an unser Lebensende glücklich sein."


  Ihr Spott tat ihm weh, doch jetzt war nicht der Zeitpunkt, um mit ihr darüber zu streiten. "Wir haben sehr viel gemeinsam, Allie. Unsere Familien, unser Umfeld. Wir sind beide auf einer Ranch aufgewachsen. Und ich bin sicher, dass wir auch die gleichen Wertvorstellungen haben - trotz allem, was geschehen ist. Wenn wir gemeinsam daran arbeiten, dann könnte es uns gelingen, die Vergangenheit zu vergessen. Was geschehen ist, werden wir nicht ändern können, aber wir können versuchen, nach vorn zu blicken. Lass es uns versuchen. Wir haben schließlich ein gemeinsames Ziel."


  "Hannah großzuziehen?"


  "Nein, eine glückliche Ehe zu führen. Du hast mir einen Monat gegeben. Bitte bleib wenigstens so lange."


  "Ich glaube nicht, dass unsere Heirat die beste Lösung für Hannah war. Sie hat schon einmal eine Mutter verloren. Wie wird sie sich fühlen, wenn auch ich plötzlich nicht mehr da bin?"


  Vielleicht konnte er ja doch noch hoffen! Sie hatte wenigstens nicht sofort abgelehnt. "Wenn es mit uns nicht funktioniert, dann bleiben wir trotzdem Freunde. Hannah kann dich jederzeit in Aspen besuchen, oder du kommst hierher."


  "Glaubst du wirklich, dass wir mit einer rein platonischen Freundschaft leben können?"


  "Nein", antwortete Zane ehrlich.


  Allie atmete tief durch. "Wenigstens lügst du mich nicht an.


  Das ist genau das, was ich auch denke."


  Irrte er sich, oder hörte er Enttäuschung aus ihren Worten heraus? Zane beugte sich zu ihr hinüber und berührte mit den Lippen zärtlich ihre Wange. "Ich weiß nur eins: Rein platonisch wird unsere Freundschaft nie sein." Er blickte auf und lächelte sie an. "Und weißt du auch, warum? Weil der Sex gut ist."


  Schnell presste er die Lippen auf ihre.


  Es fühlte sich so gut an, ihr nahe zu sein. Zärtlich liebkoste er ihr Gesicht. Schließlich löste er sich von ihr und sah sie liebevoll an.


  "Ich habe ,gut' gesagt, nicht ,sehr gut'", flüsterte Allie.


  Zane lachte. Er atmete ihren betörenden Duft ein, der ihn an Sommerblumen erinnerte. "Das soll wohl…" Er öffnete den obersten Knopf ihres Pyjamas. "… eine Herausforderung sein…" Es folgten der zweite und dann der dritte Knopf. "…


  ,gut' in ,sehr gut' umzuwandeln."


  Sie schloss die Augen, als er ihr langsam das Oberteil von den Schultern streifte. "Stimmt genau." Ihre Stimme klang heiser.


  Zane liebkoste mit dem Daumen erst die rechte und anschließend die linke Knospe. Dass beide sofort fest wurden, fachte seine Begierde nur noch mehr an. Seine Berührungen wurden leidenschaftlicher. "Ich nehme deine Herausforderung an."


  Allie lachte leise. "Das habe ich bemerkt."


  Wieder küsste er sie leidenschaftlich und spürte, wie sein Verlangen ins Unermessliche wuchs. Sie gehörte ihm, sie lag in seinem Bett. Er würde sie lieben, mit ihr eins werden. Sie würden Wonne, Ekstase und Befriedigung erleben und miteinander teilen. Genau das hatte er sich immer erträumt.


  Die Sache hatte nur einen Haken.


  Allie liebte ihn nicht.


  Konnte er damit leben?


  Verdammt noch mal, ja! Die Alternative war, auf Allie zu verzichten, und dieser Gedanke war für ihn unerträglich.


  Allie konnte es nicht glauben. Sie hatte tatsächlich eingewilligt, so lange zu bleiben, bis der Monat vorüber war.


  Dabei wusste sie doch ganz genau, dass es sinnlos war. Es gab für Zane und sie keine gemeinsame Zukunft. Warum also der Sinneswandel? Wahrscheinlich waren Cheyennes Worte der Auslöser gewesen. "Es gibt wichtigere Dinge im Leben als verletzten Stolz und Rache." Sie, Allie, hatte lange darüber nachgedacht. Man konnte die Vergangenheit nicht ungeschehen machen. Sie musste sich endlich davon lösen. Die Zukunft, von der sie vor fünf Jahren geträumt hatte, würde es nicht mehr geben.


  Sie musste einfach akzeptieren, dass Kim Taylor und Zane verheiratet gewesen waren. Nein, nicht Kim Taylor. Ihr Name war Kim Peters gewesen. Und Zane hatte mit ihr geschlafen und war dabei gewesen, als sie Hannah das Leben geschenkt hatte.


  Diese Tatsachen waren nicht zu leugnen. Sie, Allie, musste endlich anfangen, damit zu leben.


  Warum aber hatte Zane darauf bestanden, dass sie blieb?


  Hannah und er kamen gut ohne sie zurecht. Die Antwort la g auf der Hand. Zufrieden erinnerte Allie sich an die letzte Nacht.


  Wahrscheinlich brauchte Zane eine Frau in seinem Bett. Je länger sie darüber nachdachte, desto unwahrscheinlicher erschien es ihr allerdings. Ein Mann wie er hatte bei den Frauen freie Aus wahl.


  Kim Peters war ja so dumm gewesen. Warum hatte sie sich andere Liebhaber genommen, wo sie mit Zane den besten Ehemann und den wunderbarsten Geliebten gehabt hatte? Allie lächelte. Sie jedenfalls hatte keinen Grund, sich zu beklagen.


  Nachdenklich spielte sie mit ihrem Ehering.


  "Willst du eigentlich gar nicht wissen, was es mit dem Ring auf sich hat?" fragte Zane, der ihr gegenüber am Frühstückstisch saß und sie betrachtete.


  Es war der Ring seiner Großmutter. Als er ihn am Tag ihrer Hochzeit aus der Tasche genommen hatte, hatte sie sich geweigert, ihn entgegenzunehmen. Allein der Gedanke, dass er einmal im Besitz von Zanes erster Frau gewesen war, hatte sie krank gemacht. Zane hatte den Grund sofort erraten und ihr versichert, dass Kim den Ring nie getragen hätte.


  "Du hast mich nie gefragt, warum ich für Kim einen anderen Ring gekauft habe."


  "Wahrscheinlich wollte sie etwas ganz Modernes."


  "Sie hat ihn nie gesehen. Ich konnte ihn ihr einfach nicht geben. Er war für dich bestimmt, für keine andere Frau."


  Was sollte sie darauf sagen? "Ich mag ihn sehr", antwortete Allie schließlich ausweichend.


  "Er gehört dir, auch wenn du mich verlassen solltest." Er stand auf. "Danke für das Frühstück."


  "Gern geschehen." Sie wusste selbst nicht, warum sie so früh aufgestanden war und ihm Eier mit Speck gebraten hatte.


  "Wir fahren heute das Heu ein. Ich weiß noch nicht, wann ich zurück bin. Wartet also nicht mit dem Abendessen auf mich."


  "In Ordnung." Sie klangen wie ein Ehepaar, das schon viele Jahre verheiratet war.


  "Na dann…" Zane stellte den Stuhl an den Tisch. "…


  wünsche ich dir einen schönen Tag."


  "Ich dir auch."


  Er ging nicht hinaus, sondern blickte sie unverwandt an.


  Sie hatte sich nur flüchtig gekämmt. Ihr Haar musste einfach furchtbar aussehen. Schnell strich Allie hindurch. Ihre Gedanken überschlugen sich. Zane sah so gut aus, so männlich. Seine tiefblauen Augen faszinierten sie. Sie glaubte, sich darin verlieren zu müssen. Der Gedanke an die letzte Nacht weckte eine Sehnsucht in ihr, die schwer zu bändigen war. Sie wollte, dass Zane sie küsste. Er sollte sie wieder in den Arm nehmen und in diese wundervollen Höhen führen. Röte stieg ihr ins Gesicht, und Allie senkte den Blick, bevor er womöglich noch ihre Gedanken lesen konnte.


  Zane kam um den Tisch herum zu ihr. "Das war das beste Frühstück, das ich je hatte."


  Allie konnte nicht anders, sie musste einfach lachen. Seine Worte zeigten ihr, dass er nicht an das Gleiche gedacht hatte wie sie. Außerdem konnte er das ja wohl nicht ernst meinen!


  "Erinnere mich das nächste Mal daran, dass du deinen Speck gern verbrannt isst."


  Er beugte sich zu ihr herunter. "Ich werde dich gleich noch an mehr erinnern", flüsterte er und küsste sie.


  Sie schmiegte sich an ihn und schob die Finger in sein Haar.


  Das schien seine Begierde nur noch mehr anzufachen. Das erotische Spiel seiner Zunge ließ sie schwindelig werden. Ein Schauer der Erregung überlief sie, und sie stöhnte leise.


  Nur widerwillig löste Zane sich schließlich von ihr.


  "Verdammtes Heu. Wenn ich nicht gleich in der Scheune bin, dann kommt Wally mich holen." Er blickte sie an, und in seinen Augen spiegelte sich unverhohlene Leidenschaft. "Sein Gesicht möchte ich sehen, wenn er uns hier in flagranti auf dem Küchentisch erwischt."


  "Und Ruth wird sich sicher auch wundern."


  Zane lächelte ihr zu. "Warum musst du heute Morgen bloß so verdammt sexy aussehen?" Er streichelte mit dem Finger ihre Wange.


  "Du willst mich wohl auf den Arm nehmen?" Lachend schob sie seine Hand weg. "Ab an die Arbeit."


  Er küsste sie noch einmal auf die Stirn und ging hinaus.


  Wenig später betrat Ruth die Küche. Nachdem sie sie begrüßt hatte, blickte sie stirnrunzelnd auf die Bratpfanne.


  "Ich mache das schon", sagte Allie schnell.


  "Brauchen Sie nicht. Ich bin an verbrannte Töpfe und Pfannen gewöhnt. Da habe ich so meine Tricks."


  "Sie sind ein Engel." Allie gab der Haushälterin einen Kuss auf die Wange. "Dann dusche ich noch, bevor Hannah nach unten kommt."


  Wenige Minuten später stand sie unter der Dusche. Sie drehte den Hahn auf und stellte die richtige Temperatur ein. Es war ein gutes Gefühl, das Wasser zu spüren. Allie schloss die Augen und lehnte sich an die kühlen Kacheln. Sie erkannte sich selbst nicht mehr wieder. Die Reaktion ihres Körpers erstaunte und erschreckte sie zugleich. Was war bloß in sie gefahren? Sie hatte sich nichts sehnlicher gewünscht, als von Zane auf dem Küchentisch geliebt zu werden. Vor kurzem noch wäre ihr so ein Gedanke völlig abwegig vorgekommen.


  Es gab eine ganz einfache Erklärung dafür. Sie liebte ihn, und sie wollte mehr von ihm als nur Sex. Aber was war mit Zane?


  Wie dachte er darüber?


  Sie konnte die Wahrheit nicht länger leugnen. Wann hatte sie begonnen, ihn nicht länger zu hassen? Allie konnte sich nicht daran erinnern, denn sie war so mit ihren Rachenplänen beschäftigt gewesen. Ihre Schwester Cheyenne jedenfalls hatte genau erkannt, wie es um sie bestellt war. "Die Liebe ist manchmal ganz schön kompliziert", hatte sie gesagt. Und sie, Allie, musste ihr Recht geben.


  Eins war ihr klar. Auch Zane hatte seine Schwächen. Egal, dachte sie. Wichtig war nur, dass sie ihn liebte. Sie würden sich streiten und sich wieder versöhnen. Wobei sie sich auf Letzteres schon besonders freute.


  Zu allem Überfluss musste sie sich bei Cheyenne bedanken.


  Was für ein furchtbarer Gedanke! Es würde ihre Schwester nur noch darin bestärken, sich weiterhin überall einzumischen. Aber was soll's, dachte Allie lächelnd. Sie würde Cheyenne ihren Triumph lassen, denn sie hatte ihn verdient. Sie würde die Vergangenheit ein für alle Mal begraben. Jetzt gab es nur noch die Zukunft, und die war mehr als verheißungsvoll. Sie war nicht mehr so naiv, zu glauben, dass das Leben an Zanes Seite ein Zuckerschlecken sein würde. Auch sie würden ihre Krisen haben, doch sie würden alle Probleme gemeinsam lösen, wie es für ein Ehepaar selbstverständlich war.


  Und wenn Zane sie nun nicht liebte? Auch das hatte sie bedacht. Sie würde damit leben können. Für den Anfang jedenfalls, denn ihre Liebe war stark genug für sie beide. Über kurz oder lang würde auch er ihr sein Herz schenken, da war Allie sich sicher.


  Ihre Entscheidung war gefallen. Zane hatte darauf bestanden, sie zu heiraten, und jetzt musste er mit den Konsequenzen leben.


  Sie war jetzt seine Frau. In guten und in schlechten Zeiten.


  Als Zane die Küche betrat, blickte Ruth erstaunt auf. "Mit dir habe ich ja noch gar nicht gerechnet."


  "Wir sind schneller fertig geworden als erwartet. Ich habe deinem Mann den restlichen Tag freigegeben. Wenn du möchtest, kannst du auch nach Hause gehen und mit ihm Händchen halten."


  Die Haushälterin lachte laut. "Von wegen. Sobald er zu Hause ist, hat Wally ein Bier in der einen und die Fernbedienung für den Fernseher in der anderen Hand. Da ist kein Platz mehr für mich. Wir sind doch nicht frisch verheiratet wie ein gewisses Ehepaar, das ich sehr gut kenne."


  Zane stimmte in ihr Lachen ein. Ruth wusste immer genau, was vorging. Sie hatte schon für seine Eltern gearbeitet und geholfen, ihn großzuziehen. Kim hätte sie am liebsten entlassen, aber er hatte es ihr nicht erlaubt. Und es hatte nicht lange gedauert, bis sie erkannt hatte, wie viel Arbeit Ruth ihr abnahm.


  Sie hatte gekocht, den Haushalt gemacht und sich um Hannah gekümmert und Kim so Gelegenheit gegeben, ihre eigenen Pläne zu verfolgen. Ruth und er hatten nie über Kim gesprochen und würden es auch nie tun.


  Über Allie würden sie ebenfalls kein Wort verlieren. Ruth hatte sie immer gemocht, sich aber mit keinem Wort ihre Enttäuschung anmerken lassen, als er Kim geheiratet hatte. Sie hatte Kim wie einen Gast behandelt - und Allie wie eine Freundin. Apropos…


  "Wo ist eigentlich meine Familie?" fragte Zane und erfreute sich am Klang der Worte. Seine Familie!


  "Allie ist mit Hannah nach Aspen gefahren."


  Plötzlich hatte er ein ungutes Gefühl. "Sie hat Hannah einfach so mitgenommen?"


  "Sollte sie das nicht?"


  "Doch, aber…" Allie hatte sich an diesem Morgen irgendwie anders verhalten. Sie hatte ihm Frühstück gemacht. Warum eigentlich? Und die knisternde Spannung zwischen ihnen… Er hatte sie auf die vergangene Nacht zurückgeführt, doch vielleicht hatte er sich geirrt, und es war etwas ganz anderes gewesen. Wenn er genau darüber nachdachte, passte alles nicht so ganz zusammen. Allie war einfach zu freundlich gewesen.


  Genau wie Kim, wenn sie etwas von ihm gewollt hatte. Eins hatte er schnell gelernt. Je netter Kim gewesen war, desto weniger hatte er ihr trauen können. War es mit Allie das Gleiche? Hatte sie ihn einwickeln wollen?


  "Sie hat nicht gesagt, dass sie mit Hannah wegfahren würde", bemerkte Zane.


  "Die Idee ist ihr auch erst beim Frühstück gekommen. Sie hat ihren Friseur angerufen und sich für den Nachmittag einen Termin zum Haareschneiden geben lassen. Und Hannah wollte unbedingt mit in die Stadt." Ruth nahm die Schürze ab und hängte sie an einen Haken. "Sie kommen bestimmt gleich zurück. Ich habe das Abendessen schon vorbereitet. Es steht im Ofen."


  Sie wollte hinausgehen, zögerte aber noch. "Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Allie passt schon auf Hannah auf.


  Falls sie auf die Taylors stoßen sollte, wird sie mit ihnen fertig, keine Angst."


  "Du hast wie immer Recht", antwortete Zane gespielt zuversichtlich. "Ich bin sicher, dass sie gleich kommen."


  Den Gefallen taten sie ihm allerdings nicht. Mehr als eine Stunde lang ging er unruhig auf der Veranda hin und her. Sein ungutes Gefühl verstärkte sich von Minute zu Minute. Warum hatte Allie ihm nicht Bescheid gesagt, dass sie mit Hannah in die Stadt fahren würde? Das war doch wohl nicht zu viel verlangt!


  Zu seiner Erleichterung fuhr Allie genau in diesem Augenblick die Einfahrt hoch und hielt vor dem Haus. Hannah saß im Kindersitz und winkte ihm fröhlich zu. Schnell ging er die Stufen hinunter zum Wagen. "Wo seid ihr gewesen?" Es klang schärfer, als er beabsichtigt hatte.


  Allie war gerade dabei, große Pakete aus dem Kofferraum zu nehmen. Sie blickte auf. "In Aspen. Hat Ruth dir das nicht gesagt? Seid ihr schon fertig mit dem Heu?"


  "Daddy, sieh mal, ich habe einen neuen Hut!"


  Lächelnd betrachtete Zane seine aufgeregte Tochter. Auf dem Kopf trug sie einen großen Jeanshut mit einer künstlichen Sonnenblume. "Den habt ihr wirklich gut ausgesucht", sagte er bewundernd. Neben Hannah lagen noch mehr Päckchen. "Was habt ihr denn da alles mitgebracht?"


  "Allie und ich waren einkaufen. Ich habe jetzt Sandaletten."


  Stolz zeigte das kleine Mädchen auf seine Füße.


  Er hob sie aus dem Sitz. "Habt ihr ganz Aspen leer gekauft?"


  "Fast. Es war toll, oder, Hannah?" erwiderte Allie, die die Arme voller Pakete hatte.


  "Ich hab gelbe Sandaletten und ganz viele neue Sachen für die Schule."


  "Schule?"


  "Vorschule", erklärte Allie. "Einmal die Woche."


  Wieso Vorschule? Zane schüttelte den Kopf. Was sollte das nun wieder heißen?


  "Da sind ganz viele andere Kinder, Daddy. Wir singen und spielen."


  "Davon weiß ich ja überhaupt nichts!"


  Allie gab ihm im Vorbeigehen einen Kuss auf die Wange.


  "Zufällig habe ich beim Mittagessen eine Freundin getroffen, und sie hat mich erst darauf gebracht. Sie leitet die beste Vorschule in Aspen und will Hannah aufnehmen. Dafür habe ich mich bereit erklärt, an diesem Vormittag zu unterrichten.


  Das wird bestimmt lustig, nicht, Hannah?"


  "Allie und ich gehen zur Schule!" Hannah hüpfte aufgeregt von einem Bein aufs andere.


  Zane zwang sich zur Ruhe. Er wollte seiner Tochter die Freude nicht verderben. "Du hättest mich vorher fragen sollen."


  "Ich habe es heute Morgen ja noch gar nicht gewusst. Die Gelegenheit ist wirklich günstig. Ich musste zusagen, bevor Darla ihre Meinung womöglich ändert. Für Hannah ist es viel einfacher, sich in der Schule zurechtzufinden, wenn sie vorher schon mit anderen Kindern zusammen war. Du willst doch auch das Beste für sie."


  "Was das Beste ist, entscheide immer noch ich!" antwortete er verärgert.


  Allie stellte die Pakete auf dem Verandatisch ab und blickte ihn an. "Hast du irgendetwas?"


  "Ja. Wie konntest du nur? Ich bin Hannahs Vater und…"


  "Sieh mal, Daddy! "


  "Was, zum…?" Ungeduldig drehte er sich zu seiner Tochter um und vergaß völlig, was er sagen wollte.


  Hannah hatte ihren Hut abgenommen und lächelte ihn fröhlich an. "Ich seh aus wie Allie."


  Zane glaubte, seinen Augen nicht zu trauen. Das konnte doch nicht wahr sein! Sein kleines Mädchen! Ihr wundervolles rotes Haar, ihre Locken - alles abgeschnitten! Sein wütender Aufschrei ließ die Pferde auf der Weide erschrocken davongaloppieren.


  "Ich hätte nie gedacht, dass es dir etwas ausmachen würde", sagte Allie zum wiederholten Mal. Zane hatte sich zwar etwas beruhigt, aber ihm war deutlich anzumerken, dass er immer noch vor Wut kochte. Sie hatten gegessen, Hannah ins Bett gebracht und saßen sich jetzt im Wohnzimmer gegenüber.


  "Wie, zur Hölle, bist du nur auf die Idee gekommen, meiner Tochter den Kopf kahl zu scheren? Sie ist schließlich kein verdammtes Schaf! Hannah in der Vorschule anzumelden war schon schlimm genug, allerdings kann ich das noch rückgängig machen. Aber ihr Haar abschneiden zu lassen! Was hast du damit bezweckt, Allie? Was für einen Plan hast du nun schon wieder ausgeheckt? Nein, antworte mir nicht. Ich weiß auch so Bescheid. Du willst dich immer noch an mir rächen, stimmt's?


  Du kannst die Vergangenheit einfach nicht ruhen lassen!"


  Wütend funkelte Zane sie an.


  "Du machst aus einer Mücke einen Elefanten, Zane. Hannah hat eine andere Frisur, das ist alles. Kein Mensch hat sie kahl geschoren." Allie schüttelte den Kopf. Wie hatte sie sich so in ihm täuschen können?


  "Dein erster Plan ist fehlgeschlagen. Jetzt versuchst du auf eine andere Weise, mir Hannah wegzunehmen. Du bestichst sie mit neuen Sachen und Geschenken. Und zu allem Überfluss machst du auch noch eine zweite Allie aus ihr."


  Er stand auf, ging zum Fenster und blickte starr hinaus.


  Verzweifelt suchte sie nach den richtigen Worten, um sich zu rechtfertigen. "Das habe ich doch nicht…"


  "Sie ist meine Tochter!" Zane drehte sich um, und sein Gesicht war dunkel vor Zorn. "Nicht deine. Ich entscheide, wann sie zur Schule geht, was sie trägt und ob sie sich die Haare schneiden lässt oder nicht. Hast du das verstanden?"


  Allie wusste nur zu gut, was er meinte. "Ja. Und genau das ist der Punkt. Wir werden nie eine Familie sein. Ich dachte, es wäre dein Wunsch, dass ich Hannahs neue Mutter werde.


  Anscheinend habe ich mich geirrt. Sie wird immer nur deine Tochter sein. Du schließt mich aus, Zane, und du merkst es noch nicht einmal." Sie stand auf und ging aus dem Zimmer.


  "Wo willst du hin?" rief er ihr hinterher.


  "Nach oben. Packen. Ich werde heute Abend nicht alles mitnehmen können. Lass mich wissen, wann ich die restlichen Sachen abholen kann. Du kannst es Hannah ja morgen früh in aller Ruhe erklären."


  "Packen?" Er folgte ihr die Treppe hinauf. "Du willst ausziehen?"


  Im Schlafzimmer nahm sie ihren Koffer vom Schrank und legte ihn aufs Bett. "Ja."


  "Warum?" Entnervt strich er sich durchs Haar. "Okay, es tut mir Leid. Ich habe die Kontrolle über mich verloren. Warum musstest du ihr auch unbedingt die Haare schneiden lassen? Du hättest schließlich wissen müssen, dass es mir nicht gefällt."


  Allie nahm ihre Wäsche aus der Schrankschublade und warf sie in den Koffer. "Du glaubst doch wohl nicht allen Ernstes, dass ich darauf bestanden habe? Es war Hannahs Idee. Sie wollte kürzere Haare haben."


  "Damit sie aussieht wie du."


  "Bist du etwa eifersüchtig? Hast du Angst, dass sie mich irgendwann einmal mehr mag als dich?"


  "Das ist absoluter Quatsch."


  "Stimmt." Der verdammte Koffer ließ sich einfach nicht schließen. Allie öffnete ihn, nahm eine Jeans heraus und warf sie auf den Fußboden. "Es geht hier auch nicht um Eifersucht, sondern einzig und allein um Vertrauen. Du vertraust mir einfach nicht. Egal, was ich sage oder tue, du denkst immer noch, ich würde Hannah ein Leid zufügen. Du wirst immer befürchten, dass ich mich doch noch an dir räche."


  "Das ist Unsinn. Ich möchte nur, dass du mich vorher fragst, bevor du Hannahs Leben von oben bis unten umkrempelst."


  Sie wollte nichts mehr hören. Zanes Anschuldigungen und sein Mangel an Vertrauen hatten sie zutiefst getroffen.


  Hoffentlich gelang es ihr, diesen Albtraum würdevoll zu beenden. Allie zog den Ring vom Finger und warf ihn aufs Bett.


  Dann nahm sie ihren Koffer und ging die Treppe hinunter zur Haustür. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, aber sie riss sich zusammen. Sie würde nicht weinen. Diese Genugtuung wollte sie ihm nicht verschaffen.


  Allie ging zu ihrem Wagen. Bevor sie einstieg, drehte sie sich noch einmal um. Zane stand an der Tür und blickte sie starr an.


  "Morgen hole ich Moonie und Amber ab. Möchtest du, dass ich für Hannah ein anderes Haustier finde?"


  "Vergiss es. Wir kommen auch ohne zurecht."


  Nein, sie würde nicht weinen. Nicht jetzt. Allie atmete tief durch. "Das weiß ich."


  Sie stieg ins Auto und gab Gas. Als die Ranch nicht mehr im Rückspiegel zu sehen war, wählte Allie mit zittrigem Finger die Nummer ihrer Familie. Worth nahm den Hörer ab. Er hörte nur ein herzzerreißendes Schluchzen.


  "Allie? Bist du das? Was ist los?"


  Es dauerte einen Moment, bis ihr bewusst wurde, dass er ihr Nicken nicht hören konnte. "Ich bin ausgezogen", sagte sie schließlich und weinte noch lauter.


  "Bist du in Aspen?"


  "Auf… dem… Weg dorthin", brachte sie zwischen Schluchzern hervor.


  "Fahr sofort rechts ran", befahl Worth, "und hör auf zu weinen."


  "Geht nicht."


  "Denk doch an die anderen Autofa hrer, verdammt noch mal!"


  ermahnte er sie scharf. "Nachher verursachst du noch einen Unfall. Wenn du in deiner Wohnung bist, kannst du dir meinetwegen die Augen ausheulen. Ich komme gleich dorthin.


  Jetzt halt endlich an, und reiß dich zusammen." Er legte auf.


  Allie lächelte unter Tränen. Das war typisch Worth!


  Wenigstens zeigten seine Worte die gewünschte Wirkung. Sie fuhr an den Straßenrand und versuchte, sich zu beruhigen.


  Worth hatte anscheinend alle Geschwindigkeitsrekorde gebrochen, denn er war noch vor ihr da. Als Allie vor ihrer Wohnung hielt, öffnete er ihr die Fahrertür und nahm sie tröstend in die Arme.


  10. KAPITEL


  "Er hat dich sicher nicht ohne Grund geheiratet." Mit zusammengekniffenen Augen betrachtete Greeley ihre ältere Schwester.


  "Natürlich nicht", erwiderte Allie spöttisch. "Er brauchte eine Ehefrau im Kampf um das Sorgerecht für Hannah. Und er wollte Sex."


  "Wirklich? Zane kann sich seine Frauen doch aussuchen.


  Warum sollte er sich die Mühe machen, eine zu heiraten? Er bekommt sie schließlich auch so ins Bett."


  "Da kennst du den ehrenwerten Zane Peters aber nicht. Er muss doch an seine Tochter denken. Außerdem, hätte es vor Gericht einen verdammt schlechten Eindruck gemacht, wenn herausgekommen wäre, dass er seine Frauen wechselt wie andere Männer die Hemden."


  Greeley öffnete die Motorhaube von Worth' Pick-up.


  "Vielleicht ziehst du zu voreilige Schlüsse? Hast du schon einmal daran gedacht?"


  "Das tue ich nicht. Zane ist an allem schuld. Du hättest ihn hören sollen. Es hieß immer nur ,sein Haus', ,sein Bett', ,seine Ranch', ,seine Tochter'. Er hat nicht einmal ,wir' gesagt."


  Greeley nahm einen Schraubenschlüssel aus dem


  Werkzeugkasten und begann mit der Reparatur des Motors.


  "Hannah hat gestern bei uns angerufen. Sie hat Mom gefragt, wo du bist. Ruth hat ihr beim Wählen geholfen."


  Allie biss sich auf die Lippe. Das Einzige, was sie wirklich bedauerte, war der Verlust von Hannah. Das arme kleine Mädchen! Sie war ein unschuldiges Opfer. Was konnte sie dafür, dass die Erwachsenen ihr Leben nicht in den Griff bekamen? "Früher oder später hätte ich ihn sowieso verlassen.


  Es ist besser für alle Beteiligten, wenn ich es jetzt tue."


  "Du könntest sie wenigstens anrufen."


  "Was soll ich ihr denn sagen? Dass ich weggegangen bin, weil ihr Vater befürchtet, ich würde sie im Bett ermorden?"


  Greeley legte den Schraubenschlüssel zurück und blickte sie lächelnd an. "Du liebst ihn."


  "Dafür kann ich mir auch nichts kaufen", antwortete Allie ungehalten.


  "Hast du es ihm gesagt?"


  "Warum? Damit er noch einen Grund hat, mich anzuschreien?"


  "Du hast also Angst gehabt, es ihm zu gestehen. Du bist nicht bereit, ihm zu vertrauen."


  "Ich hätte es noch getan", gab Allie widerstrebend zu. "Ich habe nur auf den richtigen Moment gewartet. Das Ganze hat mit Vertrauen überhaupt nichts zu tun. Und selbst wenn es darum gehen sollte - er hat mich schon einmal verraten, stimmt's?"


  Mit einem lauten Knall schloss Greeley die Motorhaube und wandte sich wieder ihrer Schwester zu. "Ich dachte, hier geht es darum, dass Zane dir nicht traut."


  "Auch."


  "Merkst du nicht, wie ungerecht du bist? Zane soll dir sein Vertrauen schenken, aber du bist nicht bereit dazu."


  In ihrem tiefsten Inneren wusste Allie, dass ihre Schwester Recht hatte, doch sie war noch nicht so weit, es zuzugeben. "Du hättest sein Gesicht sehen und seine Anschuldigungen hören sollen. Ich würde Hannah nie etwas zu Leide tun. Wie kommt er nur auf diese absurde Idee? Ich weiß, im Krankenhaus habe ich fürchterliche Dinge gesagt. Aber ich habe meine Meinung geändert. Ich wollte uns eine Chance geben. Er hat mir nicht geglaubt. Ich konnte einfach nicht bleiben. Wir würden uns gegenseitig zu Grunde richten und uns schließlich hassen. Ich musste etwas tun, und ihn zu verlassen war genau die richtige Entscheidung. Für Hannah, für Zane und für mich."


  Warum geben alle Leute mir die Schuld an diesem Dilemma?


  dachte Zane frustriert. Er war doch nicht derjenige gewesen, der Hannahs Haar verunstaltet hatte. Allie hatte sich strikt geweigert, mit ihm zu sprechen. Sie hatte noch nicht einmal zurückgerufen, obwohl er mehrere Nachrichten hinterlassen hatte. Verzweifelt hatte er Cheyenne kontaktiert, aber sie war am Telefon so kühl gewesen, dass er genau wusste, sie würde ihm nicht helfen. Ruth hatte ihn mit Schweigen gestraft, und Wally hatte ihm, wenn überhaupt, nur knappe Antworten gegeben. Seine Mutter hatte einfach nicht glauben wollen, dass Hannahs Haar wirklich so furchtbar aussah, und sein Vater hatte ihn schlicht und ergreifend einen Dummkopf genannt. Sogar die Tapete an der Wand schien etwas gegen ihn zu haben - so kam es Zane jedenfalls vor.


  Und auch Hannah hatte sich innerhalb kürzester Zeit von einem lieben Mädchen in ein mit sich und der Welt unzufriedenes Etwas verwandelt, das nur sehr schwer zu bändigen war. Die ganze Zeit quengelte sie und beschwerte sich darüber, dass Allie nicht mehr da war. Wenn sie das Thema zur Genüge behandelt hatte, dann weinte sie Moonie und Amber hinterher, die Allie zusammen mit ihrem restlichen Gepäck abgeholt hatte. Er hatte ihr angeboten, ihr ein neues Haustier zu kaufen, doch sie wollte nichts davon hören. Er konnte seiner Tochter wohl kaum erzählen, dass die Umstände ihrer Geburt erst zu dieser verzwickten Situation geführt hatten.


  Er selbst konnte allerdings auch nicht einfach zur Tagesordnung übergehen. Zwar versuchte er, Allie zu vergessen, aber es wollte ihm nicht gelingen. Immer wieder stellte er sich die gleiche Frage. Sie hatte doch zugegeben, dass sie auf Rache ausgewesen war. Warum, zum Teufel, sah sie dann nicht ein, dass er seine Tochter vor ihr schützen wollte?


  "Ich mag das nicht." Hannahs weinerliche Stimme riss Zane aus seinen Gedanken. Seine Tochter saß ihm in der Küche gegenüber und trat mit dem Fuß gegen den Tisch. Anscheinend wollte sie ihren Worten mehr Nachdruck verleihen. "Und ich ess das auch nicht." Sie schob den Teller zur Seite.


  In Gedanken zählte er bis zehn. Erst dann war er in der Lage, ruhig zu antworten. "Spaghetti mit Tomatensoße sind doch dein Lieblingsgericht."


  "Ich hasse Nudeln. Allie hätte mich nie gezwungen, etwas zu essen, das ich nicht mag."


  "Allie ist nicht mehr hier."


  "Ich will, dass sie zurückkommt."


  Darauf wusste Zane keine Antwort, denn es war auch sein sehnlichster Wunsch.


  Warum verstand Allie nur nicht, worum es ihm eigentlich ging? Hannah war seine Tochter. Er war bei ihrer Geburt dabei gewesen, hatte ihre Windeln gewechselt und an ihrem Bett gewacht, wenn sie krank gewesen war. Dieses kleine Mädchen war sein Fleisch und Blut, und er war verantwortlich für sie. Sie hatte doch nur ihn.


  Hannah legte die Füße auf den Tisch.


  "Was fällt dir denn ein, kleine Lady? Und versuch nicht, mir weiszumachen, dass Allie dir so etwas erlaubt habt."


  Sie machte einen Schmollmund. "Meine Zehen sind hässlich."


  Zane stand auf und ging zu ihr. Sanft brachte er sie dazu, sich wieder gerade hinzusetzen, und sagte tröstend: "Sind sie gar nicht. Ich finde sie sehr hübsch."


  "Du lügst. Sie sind hässlich. Allie soll sie wieder schön machen."


  Er blickte hinunter auf die kleinen Füße. Der Nagellack war fast abgeblättert. "Was hältst du davon, wenn ich sie dir bemale?"


  Energisch schüttelte Hannah den Kopf. "Allie hat alles mitgenommen."


  "Wir kaufen eben neuen Nagellack."


  "Ich will, dass Allie das macht", erklärte sie starrsinnig und stampfte mit dem Fuß auf.


  "Tut mir Leid, aber Allie kommt nicht mehr wieder. Du musst schon mit mir vorlieb nehmen."


  Hannah begann zu weinen, und ihr Schluchzen tat Zane in der Seele weh. Er hätte sie gern getröstet, aber er wusste nicht, wie.


  Er würde seiner Tochter jeden Wunsch erfüllen.


  Nur einen nicht. Er konnte Allie nicht zurückbringen.


  Als Zane den Wagen sah, wusste er schon, dass es nicht Allie sein konnte. Trotzdem machte er sich Hoffnungen.


  Greeley brachte den Pick-up vor dem Haus zum Stehen und kurbelte das Fenster hinunter. "Hallo."


  Er umklammerte die Heugabel fester. "Hat sie etwas vergessen?"


  Sie blickte ihn strafend an. "Wo ist dein höfliches Benehmen geblieben? Was ist mit: ,Hallo, Greeley, schön, dich zu sehen'?"


  Zane verspannte sich. Zum Teufel mit der Höflichkeit!


  Seine Schwägerin lachte. "Danke der Nachfrage, Zane, mir geht's gut. Und dir?"


  "Was willst du?"


  "Cheyenne hat mich geschickt. Sie wollte erst selbst kommen, aber Thomas hat ihr strengstens verboten, sich schon wieder einzumischen. Normalerweise lässt sich meine Schwester so etwas nicht bieten. Allerdings ist sie frisch verheiratet und will ihrem Mann das Gefühl geben, dass er das Sagen hat."


  Das war typisch Cheyenne! Er konnte nicht anders, er musste einfach lächeln. "Armer Thomas. Er hat es ganz schön schwer."


  "Du kannst ja selbst ein Lied davon singen. Die Lassiter-Frauen können manchmal ganz schöne Nervensägen sein. Bis auf Mom und mich natürlich."


  "Willst du nicht endlich zur Sache kommen, Greeley?"


  "Sicher. Du hast in einigen Wochen Geburtstag. Ich bringe dir dein Geschenk schon jetzt."


  "Von Allie?" fragte Zane, obwohl er die Antwort bereits kannte.


  Greeley warf ihm einen spöttischen Blick zu. "Glaubst du an den Weihnachtsmann?"


  Er hoffte, dass sie ihm die Enttäuschung nicht zu deutlich ansah.


  "Weißt du eigentlich, was du bist, Zane Peters? Ein riesengroßer Dummkopf! Wenn du sie liebst, warum lässt du sie dann gehen?"


  "Wer sagt denn, dass ich sie liebe?"


  Frustriert schüttelte sie den Kopf und reichte ihm einen großen Umschlag. "Cheyenne hat das in Allies Mülleimer gefunden. Es sollte wohl eine Geburtstagsüberraschung für dich werden. Ach ja, und Cheyenne lässt dir noch ausrichten, dass sie dich lebendig häutet, wenn du Thomas auch nur ein Wort davon erzählst."


  Greeley legte den Rückwärtsgang ein und fuhr davon, bevor er fragen konnte, was in dem Kuvert war.


  Zane lehnte die Heugabel an die Hauswand und betrachtete das "Geschenk" näher. Das Wort "Fotoatelier", das auf dem Umschlag stand, ließ ihn erleichtert aufatmen. Es war nichts Offizielles. Also hatte Allie die Scheidung noch nicht eingereicht.


  Gespannt öffnete er den Umschlag und zog einen Stapel Fotografien heraus.


  Die ersten zeigten Hannah, die auf dem Rasen saß und ein Buch las. Ihr konzentrierter Gesichtsausdruck brachte Zane zum Lächeln. Wie oft hatte er seine Tochter so gesehen! Er konnte sich förmlich vorstellen, wie sie Seite für Seite verschlang.


  Moonie hatte sich hinter Hannah ausgestreckt und diente ihr als Rückenstütze. Er blickte ihr über die Schulter und schien ganz fasziniert mitzulesen.


  Die nächsten Aufnahmen waren so gut getroffen, dass Zane am liebsten laut gelacht hätte - oder geweint. Allie und Hannah waren dabei, Seifenblasen zu machen. Allies Seifenblase hatte riesige Ausmaße. Hannah stand neben ihr und beobachtete das Geschehen erstaunt. Beide trugen einen Jeanshut mit einer Sonnenblume.


  Die folgenden Fotos zeigten die beiden lachend auf dem Rasen liegend. Dutzende Seifenblasen regneten auf sie herunter.


  Der Fotograf hatte ganze Arbeit geleistet. Zane konnte sich denken, wie schwierig es gewesen sein musste, diese Szene einzufangen, bevor die Blasen geplatzt oder davongeschwebt waren.


  Jetzt war nur noch eine Aufnahme übrig. Hannah saß schläfrig auf Allies Schoß. Ihr Hut lag auf dem Rasen, und er stellte fest, dass ihr Haar kurz geschnitten war.


  Hannah und Allie - ihre Ähnlichkeit war wirklich verblüffend. Wie Mutter und Tochter. Und plötzlich verstand Zane, was wirklich hinter Hannahs Wunsch gesteckt hatte. Sie brauchte eine Mutter. Alle Kinder, die sie kannte, hatten eine.


  Nur sie nicht. Ihre Mutter war im Himmel bei den Engeln. Das war für ein kleines Mädchen nur sehr schwer zu verstehen. Also hatte sie sich eine Ersatzmutter gesucht und versuchte jetzt, ihr ähnlich zu sein.


  Zane ließ das Foto sinken. Seine Augen füllten sich mit Tränen. Es war alles seine Schuld. Er war so mit Allie beschäftigt gewesen, dass er Hannah dabei ganz aus den Augen verloren hatte. Seine Tochter war ihm zuvorgekommen. Sie hatte Allie als neue Mutter akzeptiert. Und als er sich die letzte Fotografie näher ansah, stellte er fest, dass die Liebe auf Gegenseitigkeit beruhte. Allie blickte das kleine Mädchen mit einer Zärtlichkeit an, die ihn anrührte. Er war ja so blind gewesen!


  Wieso, zur Hölle, hatte er Allie bloß unterstellt, sie würde Hannah hassen?


  "Was hast du da, Daddy?" fragte seine Tochter neugie rig. Sie lief die Verandastufen herunter, stellte sich neben ihn und nahm ihm die Aufnahmen aus der Hand. "Wieso hast du die Fotos schon? Hast du heute Geburtstag?"


  "Nein." Auf einmal hatte er das Gefühl, eine Zentnerlast würde ihm von der Seele fallen, und er lächelte glücklich.


  "Doch." Als Hannah ihn verblüfft ansah, fügte er hinzu: "Ich fange ein neues Leben an, Schatz. Und deshalb ist heute mein Geburtstag."


  "Gibt es auch Eis und Kuchen?"


  Zane nahm sie in die Arme und wollte sie am liebsten nicht mehr loslassen. "Später."


  "Warum nicht jetzt?"


  "Weil wir noch viel zu tun haben. Ich muss nach Texas fahren, und du bleibst bei Allie."


  "Darf ich das wirklich?" Hannah war außer sich vor Freude.


  Sie gab ihm einen Kuss und blickte ihn dann forschend an.


  "Hast du es eigentlich gesehen? Allie hat gesagt, du merkst es."


  "Was?"


  "Dass Allie und ich uns lieb haben."


  "Ja, das habe ich."


  "Dann ist ja gut. Allie und ich haben dich auch ganz doll lieb."


  Zane konnte kaum glauben, was er da hörte. "Allie hat mich lieb? Hat sie das gesagt?"


  "Gesagt?" Hannah sah ihn erstaunt an. "Das merkt man doch auch so!"


  Wer, zum Teufel, klingelte denn morgens um halb sieben an ihrer Haustür? Und dann auch noch wie ein Verrückter! Müde stand Allie auf und streifte sich den Morgenmantel über.


  Wahrscheinlich War es Worth! Na, der würde etwas zu hören bekommen! Gähnend öffnete sie die Tür.


  "Guten Morgen, Allie. Ich hoffe, wir haben dich nicht aus dem Bett geholt."


  Träumte sie etwa noch? Zane und Hannah standen vor der Tür und lächelten sie strahlend an. Was ging hier vor?


  Zane ging an ihr vorbei und stellte einen kleinen Koffer auf den Boden. Er beugte sich hinunter und nahm seine Tochter in die Arme. "Viel Spaß." Dann richtete er sich auf und gab Allie einen Kuss auf die Wange. "Dir auch. Ich bin bald wieder da."


  Er wandte sich ab.


  "Was soll das, Zane?" fragte sie aufgebracht.


  "Die Unterlagen sind im Koffer", antwortete er. "Dort findest du alle Vollmachten, die du brauchst. Wenn ich zurückkomme, werde ich im Grundbuch eintragen lassen, dass die Ranch zur Hälfte dir gehört, und dann sprechen wir auch über Adoption."


  Zane war auf ihre Frage überhaupt nicht eingegangen! Allie funkelte ihn zornig an. "Wag es ja nicht, einfach so zu verschwinden, Zane Peters. Wohin fährst du? Wovon redest du überhaupt?"


  "Ich muss los.. Schatz. Nach Texas. Pferde abliefern. Im Koffer findest du meine Handynummer, falls du mich erreichen musst. Die Arbeiter auf der Ranch wissen, was zu tun ist, aber du hast die Aufsicht."


  "Auf Wiedersehen, Daddy. Gib mir einen Kuss." Hannah blickte zu ihm auf.


  Er ließ es sich nicht zweimal sagen. Anschließend sah er Allie an und lächelte. Sie wollte ihn eigentlich nicht küssen, aber ehe sie sich's versah, lag sie in seinen Armen und presste die Lippen auf seine. Nur widerwillig löste er sich von ihr. "Ich muss jetzt wirklich gehen. Bis bald. Ich werde euch vermissen."


  Allie hatte das Gefühl, als wäre ein Wirbelsturm durch ihre Wohnung gefegt. "Du lässt Hannah hier? Bei mir?"


  "Ja. Ruth kommt mit nach Texas. Ihre Cousine wohnt in El Paso." Zane wandte sich an Hannah. "Vergiss nicht, was ich dir aufgetragen habe." Nachdem er ihnen noch einmal zugewunken hatte, lief er nach draußen, stieg in den Pick-up mit dem Pferdeanhänger und war verschwunden.


  Allie war immer noch wie betäubt. Langsam schloss sie die Haustür und drehte sich zu Hannah um, die sie erwartungsvoll anblickte. "Hast du schon gefrühstückt?" Das war das Erste, was ihr in den Sinn kam.


  Das Mädchen nickte.


  "Wahrscheinlich hat dein Vater dir aufgetragen, brav zu sein, oder?"


  Hannah kic herte und schüttelte den Kopf.


  "Was denn?"


  "Er hat gesagt, ich soll dich Mom nennen." Hannah tanzte aufgeregt im Wohnzimmer hin und her. "Du bist meine neue Mommy! Das find ich echt cool!"


  Allie begann zu weinen.


  Zane hatte schweißnasse Hände. Verdammt noch mal, er war doch kein Teenager mehr! Allie hatte ihn geküsst. An dieser Tatsache gab es nichts zu rütteln. Er konnte also noch hoffen.


  Sie hatte ihn allerdings nicht ein einziges Mal angerufen. Er hatte sich jeden zweiten Tag bei ihnen gemeldet, aber die Telefonate waren äußerst nichtssagend gewesen. Sie hatten über das Wetter gesprochen. Hannah hatte blau angemalte Fußnägel und ihr eigenes Schaumbad. Jedes Mal, wenn er mit Allie sprach, wollte er ihr seine Liebe gestehen, doch er brachte es nicht fertig. Ihm fehlte der Mut. Auch sie war am Telefon nicht gerade sehr liebevoll gewesen.


  Er hatte Ruth und Wally in Texas zurückgelassen und sich allein auf den Rückweg gemacht. Vor zwei Tagen hatte er Allie angerufen und ihr mitgeteilt, dass er morgen zu Hause sein würde. Aber je weiter er sich Colorado näherte, desto schneller fuhr er. Am letzten Abend war er bis spät in die Nacht unterwegs gewesen, und heute Morgen war er lange vor Sonnenaufgang in den Truck gestiegen.


  Hatte Hannah Allie erzählt, dass sie ihre neue Mutter war?


  Zane wusste es nicht. Er hatte sich nicht getraut zu fragen. Und Allie hatte nichts verlauten lassen.


  Sie hatten sich fast die ganze Zeit auf der Ranch aufgehalten.


  Er fragte sich, warum. War es ein gutes Zeichen? Oder war Allie einfach nur der Meinung gewesen, dass Hannah sich in ihrem eigenen Bett am wohlsten fühlte? Nun, er würde es gleich wissen, denn genau in diesem Augenblick fuhr er durch das Tor und parkte den Pick-up hinter der Scheune.


  Allies Auto stand vor dem Haus. Zane lief die Stufen zur Veranda hoch und riss die Tür auf.


  "Daddy, nein!" Hannah stand auf der Treppe, und das Entsetzen stand ihr deutlich im Gesicht geschrieben. "Geh weg!"


  Mit so einem Empfang hatte er nun wirklich nicht gerechnet!


  Sie drehte sich um und rannte die Treppe hinauf. "Allie-Mom! Allie-Mom! Daddy ist da. Er macht noch alles kaputt."


  Von oben war laute Musik zu hören, "Was hast du gesagt, Liebes?" rief Allie. "Ich habe dich nicht verstanden."


  "Daddy ist da."


  "Mach die Musik aus. Was ist los?"


  "Sie wollte dir mitteilen, dass ihr Daddy wieder zu Hause ist."


  Sie wirbelte herum, als sie seine Stimme hörte, und sah genauso erschrocken aus wie Hannah. "Was machst du denn hier? Du wolltest doch erst morgen kommen."


  "Du hast alles verdorben, Daddy. Jetzt ist es keine Überraschung mehr."


  Seine zwei Frauen funkelten ihn wütend an. Zane konnte sich einfach keinen Reim darauf machen. Was hatte er getan? Er war sich so sicher gewesen, dass sie sich über seine Rückkehr freuen würden. Er wandte den Blick ab, denn er konnte ihre vorwurfsvollen Gesichter nicht mehr ertragen.


  Erst jetzt bemerkte er die Veränderungen im Schlafzimmer, in dem einst seine Eltern und dann Kim gewohnt hatten. Alle Möbel waren ausgeräumt. Die schwarz-rot-silberne Tapete war durch eine mit dezentem Blumenmuster ersetzt worden. Der frisch polierte Holzfußboden glänzte im Sonnenlicht, das durch das Fenster hereinfiel. Auch die hässlichen Vorhänge waren verschwunden. Zane blickte an die Decke.


  In den vielen kleinen Spiegeln sah er sein überraschtes Gesic ht und neben sich die beiden jungen Ladys, die sein Ein und Alles waren. Und erst jetzt bemerkte er, dass Allie und Hannah alte, mit Farbe bespritzte Sachen trugen. Hannah war von oben bis unten weiß. Es war erstaunlich, dass überhaupt noch etwas für die Wände übrig geblieben war.


  Er hätte die ganze Welt umarmen können. "Ich liebe euch", sagte er leise.


  Hannah lächelte ihm zu. "Ich hab dich auch lieb, Daddy."


  Gleich darauf wurde sie wieder ernst. Verärgert stampfte sie mit dem Fuß auf. "Warum hast du unsere schöne Überraschung verdorben? Allie-Mom hat gesagt, dass wir uns für dich besonders hübsch machen müssen."


  "Das brauchst du gar nicht. Ich mag dich auch so. Euch beide." Zane blickte zu Allie hinüber. "Ich liebe euch so sehr."


  Seine Frau begann zu lachen. "Es muss wohl Liebe sein, wenn du mich auch so schön findest." Sie strich sich durch das zerzauste, farbbespritzte Haar. "So wie ich aussehe, passe ich eher in einen Horrorfilm."


  "Unsinn. Du bist wundervoll. Du bist meine Frau. Und die Mutter meiner Tochter." Er hätte beinah geweint, so glücklich war er. "Hannahs Allie-Mom."


  Auch sie hielt die Tränen nicht zurück. "Du siehst aus wie ein Mann, der eine lange Autofahrt hinter sich hat und ein Essen, eine Dusche und einen dicken Kuss von seiner Familie gebrauchen kann", erklärte sie schließlich. "Womit wollen wir anfangen?"


  "Die Farbe bekomme ich nie wieder heraus." Allie betrat das Schlafzimmer und rieb sich das frisch gewaschene Haar mit einem Handtuch trocken. "Ich werde mir eine Glatze zulegen müssen!" Verblüfft blickte sie sich um. "Was machst du da?"


  "Hannahs alte Matratze." Zane legte die Bettwäsche zurecht.


  "Irgendwo müssen wir doch schlafen. Hannah hat mein Zimmer ja mit Beschlag belegt."


  Er schien nicht böse zu sein, aber sie wollte es ihm trotzdem erklären. "Deine Tochter brauchte einfach ein größeres Zimmer.


  Morgen wären wir mit dem Umräumen fertig gewesen. Wir konnten ja nicht ahnen, dass du früher nach Hause kommen würdest. Was hältst du davon, wenn wir heute in Hannahs altem Zimmer schlafen?"


  "Dort stehen doch die ganzen Möbel! Man kann sich ja nicht einmal mehr umdrehen. Nein, wir schlafen hier auf dem Fußboden."


  "Ist gut. Morgen früh kommen Thomas und Worth. Sie haben sich bereit erklärt, die Möbel deiner Eltern vom Boden herunterzutragen. Die Taylors möchten Kims Wasserbett und die anderen Sachen haben, die hier im Zimmer gestanden haben.


  Ich habe ihnen versprochen, dass du sie ihnen in den nächsten Tagen vorbeibringst."


  "Den Teufel werde ich tun", sagte Zane ungehalten.


  Allie beschloss, ihm nic ht zu widersprechen. Er würde noch einsehen, dass er die Taylors nicht aus seinem Leben ausschließen konnte. Sie würden immer Hannahs Großeltern bleiben - trotz all ihrer Fehler. Sie hatte Kims Möbel als Friedensangebot benutzt, und die Taylors waren darauf eingegangen. Die beiden hatten weder Sean Doyle noch das Sorgerecht erwähnt, und Allie hoffte, dass sich die Wogen jetzt ein für alle Mal geglättet hatten. Die Taylors hatten zugestimmt, Hannah nur zu besuchen, wenn Zane damit einverstanden war.


  Allerdings wusste sie genau, dass die beiden nichts unversucht lassen würden, den einen oder anderen Dollar aus Zane herauszuholen. "Lass uns morgen darüber sprechen."


  Zane lachte leise. "Willst du mir etwa das Gefühl geben, ich hätte hier das Sagen?"


  "Was soll das denn heißen?"


  "Frag Greeley." Er ging um die Matratze herum und nahm sie in die Arme. "Ich bin so froh, dass es für uns noch eine Chance gibt. Den ganzen langen Weg von Texas nach Hause habe ich Angst vor dem gehabt, was mich zu Hause erwartet. Ich habe dich schlecht behandelt und hätte beinah alles verdorben. Ich brauche dich, Allie. Ohne dich kann ich nicht leben. Die letzten fünf Jahre waren die reinste Hölle. Das möchte ich nicht noch einmal durchmachen. Ich verspreche dir, dich nie mehr zu enttäuschen, Schatz. Ich liebe dich, Alberta Peters, mehr, als du dir vorstellen kannst."


  "Ich liebe dich auch." Allie legte die Arme um ihn. "Wir hätten diese Liebe beinah zerstört. Jetzt wissen wir, wie kostbar sie ist, und gerade deshalb werden wir uns besonders bemühen, sie aufrechtzuerhalten und noch wachsen zu lassen."


  Zane presste sie an sich und schloss die Augen. "Eins muss ich dir noch sagen. Nach der Hochzeit wollte Kim…" Er zögerte, sprach dann jedoch weiter. "Ich konnte einfach nicht mit ihr in diesem Ra um schlafen. Meine Gedanken waren nur bei dir. Ich hatte mir in meinen Träumen ausgemalt, wie schön es wäre, mit dir hier zu sein. Kim und ich haben das Gästezimmer benutzt. Einige Monate später hat Kim beschlossen, hier zu schlafen. Ich bin wieder in mein altes Zimmer gezogen. Danach war unsere Ehe praktisch am Ende.


  Wir haben jeder unser eigenes Leben geführt."


  Allie verspürte eine tiefe Traurigkeit. Sie stellte sich vor, wie die beiden im gleichen Haus gewohnt hatten, aber Fremde geblieben waren. Nur Hannah hatte sie noch verbunden. Für Zane und Kim war es eine Hölle ohne Ausweg gewesen. Sie, Allie, hätte nie gedacht, dass sie einmal Mitleid mit ihnen haben würde. "Das ist vorbei, Zane. Kim hat dir ein wundervolles Geschenk gemacht - deine Tochter. Wir sollten ihr dafür dankbar sein."


  "Ich verdiene dich nicht", erklärte Zane rau.


  "Pech für dich", antwortete sie lächelnd. "Jetzt wirst du mich nicht mehr los. Was ist nun, wollen wir die ganze Nacht reden, oder gehen wir jetzt endlich ins Bett?"


  Verblüfft blickte er sie an, fasste sich allerdings schnell wieder. Sanft liebkoste er ihr Gesicht. Verlangen flammte in ihr auf, und sie schmiegte sich noch enger an ihn.


  "Du willst wohl die Spiegel an der Decke ausprobieren?"


  fragte er verführerisch.


  "Um die abzubekommen, braucht man einen


  Presslufthammer."


  "Gut, dass wir keinen im Haus haben." Er streifte ihr das Nachthemd von den Schultern. "Ich habe dich doch nicht geheiratet, damit du das ganze Haus niederreißt."


  Allie schloss die Augen und genoss das Gefühl, das seine Berührungen in ihr hervorriefen. "Du hast mich nur geheiratet, weil du mit mir schlafen wolltest."


  "Von wegen! Ich brauchte jemanden, der Hannahs Zehennägel lackiert."


  "Lügner! Du wolltest mich nur, weil der Sex sehr gut ist."


  "Es ist mir also doch gelungen, ,gut' in ,sehr gut'


  umzuwandeln?"


  "Wie kommst du denn darauf? Er war schon immer sehr gut."


  Sie lächelte ihn an. "Mach das Licht aus, und komm ins Bett."


  "Dann können wir uns doch in den Spiegeln nicht mehr sehen. Oder hat dich plötzlich der Mut verlassen?" Zane blickte sie belustigt an. Als sie nickte, fügte er hinzu: "Moment." Er langte in die Hosentasche und nahm den Ehering heraus, der im Schein der Nachttischlampe blitzte. "Jetzt hat alles seine Ordnung."


  Allie nahm ihn entgegen und steckte ihn an den Ringfinger.


  "Also gut, überzeugt."


  Zärtlich hob er sie hoch und legte sie auf die Matratze. Und dann vergaßen sie die Welt um sich her.


  "Allie!"


  Allie war sofort hellwach. Zane lag nicht mehr neben ihr im Bett. "Wo bist du, Schatz?"


  "Hier drüben. Am Fenster. Ich möchte dir etwas zeigen." Sie stand auf, hob ihr Nachthemd auf und streifte es über.


  Dann stellte sie sich neben ihn ans geöffnete Fenster. "Was ist los?"


  "Ich bin aufgestanden, um eine Decke zu holen. Du hast mir ja nicht die Gelegenheit gegeben, die Betten fertig zu beziehen."


  Er legte den Arm um sie und zog sie an sich. "Da hinten."


  Angestrengt blickte sie nach draußen, sah aber nur Dunkelheit. "Das Außenlicht funktioniert nicht."


  "Nur deswegen kann man es sehen. Warte noch einen Moment."


  Dunkle Wolken bedeckten fast den ganzen Himmel, aber hin und wieder entdeckte sie einen leuchtenden Stern. Sie fröstelte in der kühlen Brise. Zane merkte, dass sie zitterte, und nahm sie noch fester in die Arme.


  "Jetzt", flüsterte er.


  Der Mond kam hinter den Wolken hervor und tauchte alles um sie her in ein mattes Licht. Greeleys Skulptur, die immer noch auf dem Hof stand, warf riesige Schatten. Es war fast so, als würden die drei Pferde - zwei große und ein kleines -


  lebendig vor dem Haus stehen.


  "Hannahs Familie." Allie stockte der Atem.


  "Das ist noch nicht alles. Sieh nach rechts."


  Ein kleiner Busch warf im Mondlicht einen Schatten, der wie ein Pferd aussah. Sie blickte genauer hin. Es war ein Fohlen, und es stand genau neben den anderen.


  "Es sind vier", sagte Zane andächtig.


  Allie brachte kein Wort heraus. Sie konnte nur nicken.


  Sie betrachteten die Pferde so lange, bis der Mond wieder hinter den Wolken verschwunden war. Dann wandte Zane sich Allie zu und fragte heiser: "Nun? Was halten Sie davon, Mrs.


  Peters?"


  "Greeley soll ja nicht denken, dass ihr Werk schon vollendet ist. Wir sollten ihr Gelegenheit geben, wieder mit dem Schweißgerät in Aktion zu treten."


  Er hätte Allie schon auf Cheyennes Hochzeit am liebsten gestanden, dass er sich von ihr ein Kind wünschte. Doch er hatte geschwiegen. Er war zwar dumm gewesen, aber so dumm nun auch wieder nicht. Greeley hatte es ganz treffend formuliert: Man sollte dem anderen das Gefühl geben, dass er das Sagen hatte.


  "Wie du möchtest", antwortete Zane deshalb.


  Verblüfft blickte Allie ihn an und begann zu lachen. Sie nahm ihm seine plötzliche Fügsamkeit offenbar nicht ab. Er lachte mit ihr. Sie wussten beide, dass sie gleichberechtigte Partner waren. Im Leben und in der Liebe.


  


  -ENDE -
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